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US ,, 
fur alle Stände, 


Hirſchberg, Sonnabend den 20. Januar. 
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1849. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Deutſchlan d. 
In der 149ften Sitzung der konſtituirenden Reichsver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt begann am 11. Januar die höchſt 


wichtige Berathung des von Venedey erſtatteten Berichts 


des Ausſchuſſes zur Prüfung und Begutachtung des vom 
Reichsminiſterium in der öſterreichiſchen Frage geſtellten An⸗ 
trages. Das Majoritätsgutachten ging dahin: 

„In Erwägung, daß das Verfaſſungswerk für das 
deutſche Reich einzig und allein von der Reichs⸗Verſamm⸗ 
lung feſtzuſtellen und ſonach die Vereinbarung mit den ein⸗ 
zelnen Regierungen nicht zuläſſig iſt; in Erwägung, daß 
es die Reichs-Verſammlung mit dem ihr vom deutſchen 
Volke gewordenen Berufe, für alle zum früheren deutſchen 
Bunde gehörigen Länder eine gemeinſame Verfaſſung zu 
geben, für unvereinbar erachtet, in die Ausſcheidung der 
zum früheren deutſchen Bunde gehörigen Länder Oeſterreichs 
aus dem deutſchen Bundesſtaate zu willigen; in fernerer 
Erwägung der eigenthümlichen Verhältniſſe, die ſich aus 
der beſtehenden Verbindung deutſcher und nichtdeutſcher 
Länder in Oeſterreich ergeben; in endlicher Erwägung, daß 
die Feſtſtellung der deutſchen Reichs verfaſſung eine innige, 
ſowohl politiſche als kommerzielle Verbindung der zum frü⸗ 
heren deutſchen Bunde nicht gehörigen Länder Oeſterreichs 
mit dem deutſchen Bundesſtaate nicht ausſchließt, ſondern 
eine ſolche vielmehr im offenbaren Intereſſe beider Theile 
gelegen iſt; — faßt die Reichs -Verſammlung folgende 
Beſchlüſſe: 

1) die vom Reichsminiſterium in deſſen Erklärung vom 
5. Januar d. J. ausgeſprochene Zurückweiſung eines 
Vereinbarungsprinzips für die deutſche Reichsverfaſ⸗ 
ſung im vollkommenſten Maße anzuerkennen; 

2) die Centralgewalt zu beauftragen, über das Verhaͤltniß 
der zum früheren deutſchen Bunde nicht gehörigen 


Länder Oeſterreichs zu dem deutſchen Bundesſtaate zur 
geeigneten Zeit und in geeigneter Weiſe mit der öfters 
reichiſchen Regierung in Unterhandlungen zu treten: 
Die Minorität dagegen beantragte: 

die hohe Reichs⸗Verſammlung wolle dem Reichs⸗ 
miniſterium die in der Vorlage vom 18. Dezember 

1848, modifizirt durch das Schreiben vom 5. Ja⸗ 

nuar 1849, erbetene Ermaͤchtigung ertheilen. 
Auch wurden verſchiedene Verbeſſerungsvorſchläge vers 
leſen. Die für und wider die Anträge gerichteten Debatten 
dauerten den 1I., 12. und 13. Januar fort. Der Miniſter 
der Finanzen, v. Beckerath, erklärte, daß das Reichs⸗ 
miniſterium mit dem Minoritäts-Gutachten ſte⸗ 
hen und fallen wolle. (Die darin ausgeſprochene 
begehrte Ermächtigung für das Miniſterium bestehe darin: 
„Die geſandtſchaftliche Verbindung mit der Regierung des 
öſterr. Kaiſerſtaates, durch welche den in dem Vortrage 
erörterten Verhältniſſen entſprochen wird, Namens der Cen⸗ 
tralgewalt anknüpfen zu dürfen.) Auch der Reichsminiſter⸗ 
Präfident Herr v. Gagern erklärte: daß das Miniſte⸗ 
rium den Antrag der Majorität nicht anneh⸗ 
men könne, und daß es den der Minorität zu 
den ſeinigen mache. Oeſterreich müſſe ſich ſelbſt ers 
klaͤren, welcher Art deſſen Stellung zu Deutſchland fein ſolle, 
und es würde fi dann erklären, wenn das Miniſterium 
die Ermächtigung erhalte, es befragen zu können. 

In der 15 1ſten Sitzung am 13. Januar wurde die große 
Frage nach neuen langeren Debatten entſchieden und der 
von der Minderheit des Ausſchuſſes gebilligte Antrag des 
Abgeordneten v. Wulffen aus München: 

„die hohe Verſammlung wolle dem Reichs⸗Miniſte⸗ 
„rium die in der Vorlage vom 18. Dezember 1848 — 
„modifizirt durch das Schreiben vom 5. Januar 1849 
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„und erlautert buch die Erklaͤrung des MiniftersPräs 

„ ſidenten in der Sitzung am 11. deſſelben Monats — 
„erbetene Ermächtigung ertheilen“ 

mit 261 gegen 224 Stimmen zum Beſchluſſe erhoben. — 

Sechzig öſterreichiſche Abgeordnete gaben vorher folgende 

Erklärung ab: „Die gefertigten Abgeordneten aus Oeſter⸗ 

reich erklären hiermit im Angeſichte Deutſchlands, daß ſie 

gegen jeden Beſchluß der deutſchen Reichs verſammlung, 


wodurch Deutſch⸗Oeſterreich von dem Bundesſtaate ausge⸗ 


ſchloſſen würde, feierlichſt proteſtiren; ſie erklären, daß 
kein Beſchluß der deutſchen Reichsverſammlung fie vermö— 
gen kann, aus derſelben auszuſcheiden, daß ſie auf ihren 
durch das deutſche Volk ihnen angewieſenen Sitzen beharren 
und dieſelben nur entweder im Auftrage ihrer Wähler raͤu⸗ 
men oder der offenen Gewalt weichen werden; fie erklaren 
endlich, daß ſie die Kompetenz der deutſchen Reichsverſamm⸗ 
lung zu einer Theilung Deutſchlands nie und nimmer aner⸗ 
kennen; gegen jede ſolche Theilung gleichfalls Proteſt eins 
legen.“ — Durch die obige Entſcheidung der Eonftituirenden 
Reichsverſammlung iſt demnach dem Grundſatze des Ger 
ſammtbeſtandes der öſterr. Monarchie, wie es das öſterr. 
Programm ausgeſprochen, beigepflichtet. Eine Unions⸗ 
Akte ſoll Deutſchland mit Oeſterreich verbinden, welche kei⸗ 
nesweges die Möglichkeit der vollkommenſten Einhelligkeit 
beider Länder in Bezug auf ihre kommerziellen Verhältniſſe 
ausſchließen dürfte. Oeſterreich wird ſich nun die Frage 
vorzulegen haben, ob es das Fortbeſtehen ſeines Einfluſſes 
in Deutſchland will, oder ob es nicht mehr in feinem Ins 
tereſſe liegt, daß ein ſtarkes Deutſchland neben ihm ſich 
geſtalte, zur Erreichung der gemeinſamen Intereſſen. Die 
Verhandlungen, welche die Central-Gewalt durch die nun 
erlangte Vollmacht eröffnen wird, werden hoffentlich die 
Schwierigkeiten löſen. . 

Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Baden hat durch 
ſeinen Bevollmächtigten der Centralgewalt die Erklärung 
im Einklang mit den Ständen abgegeben: „daß er keinen 
Anſtand nehmen werde, wenn ein einziges, ſelbſt ein erb⸗ 
liches Oberhaupt an die Spitze des deutſchen Bundesſtaates 
geſtellt werden ſollte, ſich demſelben in allen großen, ges 
meinfam deutſchen Angelegenheiten nach den Verfaſſungs⸗ 
beſtimmungen, wie fie endgültig zu Stande kommen werden, 
unterzuordnen.“ 

Vom patriotiſchen Verein in Hamburg, welchem elfhun⸗ 
dert der angeſehenſten Bürger angehören, iſt eine Adreſſe an 
die Reichs⸗Verſammlung eingelaufen, in welcher der Verein 
ſeine Ueberzeugung ausſpricht, daß Preußen erblich an die 
Spitze Deutſchlands geſtellt werden muͤſſe. 


Im Königreich Sachſen ſind die Wahlen zum Landtage 
ungünſtig ausgefallen. Man glaubt nicht, daß mit dieſem 
Landtage regiert werden kann. Die radikale Partei hat in 
beiden Kammern die Oberhand, da fie über drei Viertheile 
derſelben umfaßt, pr 
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Der Bürgerverein zu Gotha (800 Nec ſowie 
der Innungsverein (800 Meiſter) und der Geſellenverein 
(2000) haben unter dem U. Januar eine drohende Proteftas 
tion an die deutſche Reichs⸗Verſammlung in Frankfurt ers 
laſſen, und fordern alle Gewerbetreibenden auf, derſelben 
ſich anzuſchließen. Es heißt darin: Entrüſtet und empört 
über die geringe Aufmerkſamkeit, die in Frankfurt von vielen 
einzelnen Mitgliedern der Reichs-Verſammlung in der Ange⸗ 
legenheit der Gewerbe den gerechten Wünſchen und Forderung 
gen des Bürgerſtandes und dem einmüthigen Begehren des 
zunächſt intereſſirten Gewerbſtandes gezollt wird, fühlen ſich 
die im Eingange genannten Vereine gedrungen, ſowohl gegen 
die Einführung der Gewerbefreiheit als auch gegen diejenige 
des beantragten Freihandelsſyſtems feierlichſte Verwahrung 
einzulegen. Sie erklären die Reichs-Verſammlung für nicht 
ermächtigt, den klaren Willen einer großen Mehrheit des 
deutichen Volks durch ſolche Maßregeln zu mißachten, und 
würden ſich nothgedrungen ſehen, im Fall doch dieſe beiden 
volksfeindlichen und volksderderblichen Maßregeln beſchloſſen 
werden ſollten, alle deutſchen Regierungen und die Central⸗ 
macht zur völligen Nichtbeachtung derſelben aufzufordern, 
damit nicht das Recht der Nothwehr die Angelegenheit end⸗ 
lich zu entſcheiden habe. ; 
Oeſterceſch. 

Zu Wien fielen am 9. Januar Nachmittags drei ſcharfe 
Schüſſe auf vorüberziehendes Militair aus dem ſogenannten 
rothen Hauſe. Bei der Unterſuchung des Hauſes fand man 
bei Johann Schleiffer einen Pack ſcharfer Patronen. 

Im Münz⸗Amte wurden vom Februar v. J. bis Januar 
d. J. 12 Millionen Zwanziger, ½ Million Thaler, Gul⸗ 
denſtücke und Kupfermünze und eben fo viele Sechſer geprägt. 
Von letzterer Münze ſollen noch 3 ½ Million zum Prägen 
beftimmt fein. Dieſe Geldwerkſtätte befchäftigt jetzt unge⸗ 
fähr 400 Mann. Die zeitlichen Arbeiter erhalten einen 
Taglohn von 40 Kr. C. M., die ſtabilen von 45 Kr. C. M., 
die kunſtfertigeren Profeſſioniſten, wie Dreher, Schloſſer, 
Schmiede, Tiſchler 1 Fl. C. M. Außerdem geben die 
ſtarken Nachtſtunden beſonderen Verdienſt. 

Der Nachtwächter von Preßburg, Michael Weiß, wurde 
daſelbſt, wie die Allgem. Oeſtr. Ztg. berichtet, kriegsrechtllch 
zu einem dreiwöchentlichen Arreſt verurtheilt, weil er ſich in 
ſeinen nächtlichen Amtsſtunden mit muthwilliger Herab⸗ 
reißung der Proclamationen amüſirt hatte. 

Ungariſeher trieg. 

Den vielen Siegesnachrichten aus Ungarn folgen jetzt 
einige beunruhigende Mittheilungen. Aus zuverläſſigen 
Privatbriefen erſehen wir, daß ein Detachement unter No⸗ 
ban's Befehlen von General Bem geſchlagen und größten⸗ 
theils aufgerieben wurde. Aehnliche, minder erhebliche Fälle 
von Niederlagen öſterreichiſcher Truppenkörper werden ges 
meldet. Können ſolche momentane Erfolge der Ungarn den 
endlichen Ausgang des Kampfes auch nicht zweifelhaft ma⸗ 
chen, ſo werden le doch viel dazu beitragen, den Krieg und 
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unſere damit zufammenhängende Bedraͤngniß in die Länge 
zu ziehen. Dazu kommt noch der traurige Umſtand, daß 
in verſchiedenen bereits unterworfenen Theilen Ungarns trotz 
— oder vielleicht in Folge — der überſtrengen Maßregeln 
des Fürſten Windiſch⸗Grätz Bauernunruhen ausgebrochen 
find. Wer weiß nicht. weich eine ungeheure Maſſe Papiergeld 
Koſſuth unter das Volk geſchleudert hat; Edelleute, Kauf: 
leute und Handwerker wurden gewaltſam zur Annahme 
dieſer ohne allen Fonds fabrizirten Banknoten gezwungen. 
Tauſende von Leuten müßten zu Bettlern werden, wenn 
ihnen nicht irgend eine Entſchädigung für dieſen eingebilde⸗ 
ten Beſitz geboten würde. Eine ſolche Entſchädigung zu 
bieten, iſt aber die öſterreichiſche Regierung nicht im Stande, 
ein Umſtand, der neue, unabſehbare Verwickelungen her⸗ 
beiführen wird. 

Der von magyariſchen Inſurgenten beſetzte Bergort 
Bogſän, aus welchem in letz erer Zeit einige Raubzüge gegen 
Lugos unternommen wurden, iſt am Chriſtabend von unſe⸗ 
ren Truppen nach einem hartnäckigen Kampfe eingenommen 
worden. Wer die Lage Bogſäns kennt und weiß, daß die⸗ 
ſer Ort, vom Mittelgebirge eingeſchloſſen, nur durch einen 
Engpaß, welcher durch Verhaue unwegſam gemacht war, 
zugänglich iſt, daß die den Emgang in das Tyal ſowohl, 
als auch die daſſelbe beherrſchenden Anhöhen mit ſchwerem 
Geſchütze vom Feinde beſetzt, der Ort ſelbſt verſchanzt und 
verbatrikadirt und von 1100 bis 1300 wohlbewaffneten 
Honvéds, mit welchen überdies der größere Theil der Eins 
wohner gemeinſame Sache machte, vertheidigt war, muß 
die Einnahme dieſes Ortes mit ſo geringem Verluſte als 
eines der gelungenſten taktiſchen Manöver erkennen. 

Zu gleicher Zeit mit Bogſan iſt auch der Bergort Reſchitza 
gefallen, wodurch der revolutionairen Stüͤckgießerei ein Ziel 
geſetzt ſein dürfte. 

In Siebenbürgen haben die kaiſerlichen Truppen, die 
kaum 12,000 Mann dort ſtark ſind, bei Dees eine Nieder⸗ 
lage erlitten. Die Hauptſtadt Klauſenburg ſoll bereits 


in den Händen der Ungarn fein, welche unter dem Kom⸗ 


mando des polniſchen Generals Bem fochten. Die Kaifer: 
lichen decken nun Hermanſtadt. Bem ſoll Mine machen, 
in Galizien einzudringen. Ganz Galizien und die Buko⸗ 
wina ſind bereits vom öſterreichiſchen Gouvernement in den 
Belagerungszuſtand erklart worden. In Serbien hat der 
General Theodorovich das Kommando der ſerbiſchen 
Woiwodſchaft übernommen und iſt am 4. Jan. nach dem 
Bannate abgegangen. Er hat an die Serben eine Prokla⸗ 
mation erlaſſen, zugleich auch die Wallachen, die Deutſchen 
und die katholiſchen Slaven ermahnt, daß ſie mit den Ser⸗ 
ben gegen die Ungaln die Waffen ergreifen, denn fie würgten 
und mocdeten ohne Unterſchied auch die Deutſchen, Walla⸗ 
chen, Stovalen ıc. - 
Franhreic. 

In der Sitzung der Natienal⸗Verſammlung am 11, Jan. 
wurde der Finanzminiſter erinnert, eine General-Rechnung 
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über ſämmtliche Ausgaben der proviſoriſchen Regierung 
vorzulegen. Der Miniſter erklärte: „daß die fraglichen 
Rech nungen bereit lägen, allein die Beläge zu den Ausgaben 
fehlten; er hätte ſie nicht auftreiben können und dieſelben 
von ſeinen Vorgängern vergebens reklamitt.“ Dieſe Er⸗ 
kläcung brachte einen großen Laͤrm zuwege. 

In der Sitzung der Nationalverſammlung am 12. Jan. 
kam der Rateau'ſche Antrag zur Verhandlung. Derſelbe 
lautet: „1) Die National⸗Verſammlung am 19. März 
aufzulöſen; 2) die nächſten Kammerwahlen für den 4. Mär; 
auszuſchreiben; 3) nur noch das Wahlgeſetz und das Geſetz 
behufs Einſetzung des Staatsrathes jetzt zu votiren. Meh⸗ 
rere Redner ſprachen für und mehrere gegen die Auflöſung; 
unter letzteren befand ſich Pierre Bonaparte (Bruder Ca- 
nino's zu Rom). Graf Montalembert machte die ſarkaſtiſche 
Einleitung bei ſeiner Rede: „er ſähe ſich in Gegenwart dreier 
Parteien, erſtens eine Minorität, die um jeden Preis fort⸗ 
wolle; dieſelbe habe viele Gründe, hauptſächtich die Hoffnung 
zutückzukehren. Die zweite Fraktion, ebenfalls Minorität, 
möchte um jeden Preis bleiben, weil ſie ſicher iſt nicht mehr 
zurückzukehren. Eine dritte Fraktion endlich habe gar keinen 
Entſchluß; dieſe würde aber den Ausſchlag geben. Er ſprach 
für die Aufloſung. — Die Verſammlung beſchloß mit 400 
gegen 396 Stimmen den Antrag in Erwägung zu ziehen. 

Zu Paris weigern ſich die zahlreichen Weinhändler an 
den Barrieren von den Agenten des Fiscus ihre Vorräthe 
wegen der Steuer: Auflage aufnehmen zu laſſen. Die Na: 
tional⸗Garde der Iften und 2ren Legion machte Miene, die 
Steuer- Agenten nicht unterſtützen zu wollen, und wurde 
deshalb durch den General Corbin mit 3000 Mann Infan⸗ 
terie, Lanciers und Dragonern adgelöſt. Selbſt Gefhüg 
wurde aufgefahren. Dieſe Gährung iſt noch im Steigen. 
Einige entlaſſene Beamte der Nordbahn und der verſailler 
Linie haben bereits die allgemeine Aufregung benutzt, um 
auf einen Volkshaufen einzuwirken, der den Verſuch machte, 
die Schienen der gedachten Bahnen auf einigen Stellen 
aufzureißen. 

Das Difizit der Stadt Paris betrug am 1. Januar 
18 Millionen, worunter angeblich 3 Millionen find, für 
die ſich kein rechtfertigender Nachweis auffinden läßt. Die 
Patrie ſagt, dies ſei ein Vermächtniß der proviſoriſchen 
Regierung. up 

Ein Offizier der franzö iſchen Escadre im La Plataſtrome, 
Herr Giraud, Capitam der Korvette „Venus“, iſt von 
kriegsgefangenen Soldaten Dride 8, die er am Bord hatte, 
ermordet worden. 

Aus der Vorrede von Guizot 8 eben erſchienener Schrift 
über die Demokratie in Frankreich theilt das Journal 
des Döbats folgende Stelle mit: „Ich wage, zu glauben, 
daß man in dieſer Schrift nichts, durchaus nichts finden 
wird, welches den Eindruck meiner perſönlichen Lage ea 
tragt. Wer im Angeſichte fo großer Dinge fich nicht ſelb 
vergaͤße, verdiente, auf immer vergeſſen zu werden. Ich 
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habe nur an die Lage meines Landes gedacht. Je mehr ich 
darüber nachdenke, deſto mehr bleibe ich überzeugt, daß ſein 
großes Uebel, das Uebel, welches allen ſeinen Uebeln zum 
Grunde liegt, welches ſeine Regierung und ſeine Freiheiten, 
ſeine Würde und ſein Glück untergräbt und zerſtört, das 
Uebel iſt, welches ich angreife, die demokratiſche Abgötterei. 
Wird das Gelangen des Herrn Louis Napoleon Bonaparte 
zur Präſidentſchaft der Republik ein wirkſames Mittel gegen 
dies Uebel ſein? Die Zukunft wird es uns lehren. Das, 
was ich heute ſage, nach der Wahl des Herrn Louis Napo: 
leon Bonaparte, ich würde es, ohne darin etwas zu ändern, 
gleichfalls ſagen, wenn der Gen. Cavaignac erwählt worden 
wäre. Nicht an einen Eigennamen, ſondern an die Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt werden die großen ſozialen Wahrheiten gerichtet.“ 
„Der Schluß, den Hr. Guizot aus den Verhältniſſen zieht“, 
ſagt der Conſtitutionnel, „ift, daß den abſoluten, con⸗ 
ſtitutionellen und republikaniſchen Regierungen gegenüber, 
die uns in Rußland, England und den Vereinigten Staaten 
das Schauſpiel der Dauerbarkeit und Größe zeigen, Frank⸗ 
reich zu dem traurigen Vorrecht aller Unmöglichkeiten in der 
Regierungsform verdammt ſein wird, ſo lange man ſich 
einem exkluſiven Geiſte und hauptſächlich der demokratiſchen 
Abgötterei hingiebt.“ 
Portugal. 

Im Schatze iſt völlige Ebbe, und alle Ausgaben, der 
Sold der Armee und der Marine, bleiben im Rückſtande. 
Ein Schiff von 74 Kanonen, welches zum Schutze der 
portugieſiſchen Intereſſen nach Rio Janeiro abgehen ſollte, 
konnte wegen Mangels an den nöthigen Geldmitteln nicht 
abfahren; der Handelsſtand von Liſſabon mußte ins Mittel 
treten, um die Abfahrt möglich zu machen. 


Spanien. 

Die ſpaniſche Regierung hat an alle katholiſchen Höfe 
und Regierungen Europa's ein Schreiben erlaſſen, worin 
ſie an die kathol. Mächte Frankreich, Oeſterreich, Bayern, 
Sardinien, Toskana und Neapel die Aufforderung ergehen 
läßt, Bevollmächtigte an einen Ort zu ſenden, welche einen 
Beſchluß faſſen ſollen um das ſichtbare Oberhaupt der Kirche 
in jenen Zuſtand der Freiheit und Unabhaͤngigkeit, Würde 
und Anſehen zurück zu verſetzen, welche die Ausübung ſeiner 
geheiligten Functionen gebieteriſch erfordere. Spanien 
glaubt, daß, während alle katholiſchen Nationen ſich beeilen, 
dem Papfte Beweiſe ihrer tiefen Verehrung darzubringen, 
dieſelben es nicht zugeben können, daß eine einzige Stadt 
Italiens es wagen dürfe, die Würde des Papſtes zu ver: 
letzen und ihn in einen Zuſtand von Abhängigkeit zu verſetzen, 
der eines Tages mit dem Mißbrauche ſelbſt feiner religiöſen 
Gewalt end'gen könnte. 


Graßbritanien und Irland. 
Die Auswanderungen nach den Vereinigten Staaten 
bauern auch jetzt, mitten im Winter, unabläſſig fort; alle 
dahin abgehenden Schiffe ſind überfüllt, und die Auswan⸗ 
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derer gehören durchgängig den wohlhabenden Klaſſen an. 
Im Frühjahre werden viele Tauſende über's Meer ziehen. 
Aus Liverpool ſind im vorigen Jahre 127,501 Perſonen 
nach den Vereinigten Staaten und nur 2066 nach Kanada 
ausgewandert, weil dort den Einwanderern eine kleine 
Steuer auferlegt worden iſt. 

Arg l be n. 

Das Volksfeſt wegen Verkündigung der Konſtituante zu 
Rom iſt ſehr kläglich ausgefallen. Die Theilnahme des 
Volks war ſehr gering. 

Garibaldi iſt zum Oberſt⸗Lieutenant an der Spitze ſeiner 
Legion ernannt worden, welche man definitiv in Dienſt 
genommen hat. 

Zwiſchen der Lombardei und Piemont bereiten ſich die 
Dinge täglich mehr zum Wiederbeginn des Krieges vor. Die 
zuerſt auf den piemonteſiſchen, dann auch auf den lombar⸗ 
diſchen Gränzen angeordnete Sperrung jeden Verkehrs, 
ſelbſt des Briefwechſels und der gewöhnlichen Handelsver⸗ 
bindungen, iſt eine Maßregel, die nicht lange aufrecht er⸗ 
halten werden kann, ohne zu einem Bruche zu führen. Nach 
Genueſer Blättern find in Mailand die Truppen ſtets fo 
bereit, wie eine Stunde vor der Schlacht. Zugleich ſollen 
gegen Venedig ernſthafte Angriffe gemacht werden. In 
den letzten Wochen wurde viel ſchweres Geſchütz gegen 
Malghera geſchafft, das immer enger umſchloſſen wird. 
Mittlerweile hat die Regierung in Venedig die Wahl einer 
perwanenten Aſſemblea ausgeſchrieben, welche den Staat 
repräſentiren ſoll. 

Zu Neapel hat der Miniſter des Auswärtigen, Füͤrſt 
Cariati, in Abweſenheit des Königs den Herrn Temple und 
Rapneval, welche in ihrem ſogenannten Ultimatum darauf 
beſtanden, „daß Sicilien eine ſelbſtſtändige, unabhängige 
Verfaſſung und ein eignes Heer haben müſſe“, am 20. Dez. 
geantwortet, daß „daran ger nicht zu denken ſei.“ Spanien 
habe durch den Duca di Rivas die Anſprüche auf die Thron⸗ 
folge zu Neapel geltend gemacht, und die ganze Angelegenheit 
müſſe auf einem Kongreß entſchieden werden. An dieſem 
Kongreß würden alle Großmächte theilnehmen, welche die 
Traktate von 1815 geſchloſſen. Temple und Rapneval 
ſchickten ſogleich Couriere an ihre Regierungen. Der cuſſ. 
Courierwechſel iſt ſehr lebhaft: die Couriere gehen mitunter 
von Cattaro nach Bari über das adriatiſche Meer. Fürſt 
Wolkonsky befindet ſich täglich beim König. Neapel wird 
täglich mehr befeſtigt. Ein Hauptmann Müller aus Frei⸗ 
burg iſt an Radetzky und demnäͤchſt in die Schweiz geſandt, 
um die Rekrutenſendungen aus Luzern, Freiburg und Bern 
zu fördern. Die Sicilianer verunglückten bekanntlich zu 
Paris mit ihrer franz. Anleihe; man ſah ſich zu Palermo 
genöthigt, eine Zwangs-Anleihe auszuſchreiben, und in 
wenigen Tagen ſollen 1 Million Ducati eingegangen ſein. 
Ueberhaupt ſoll in Palermo ein ſehr guter Geiſt herrſchen; 
ſo ſehr die Engländer zu Neapel in Gunſt gefallen, ſo ſehr 
find fie in Sicilien geſtiegen; man glaubt in Sicilien all⸗ 


—— 


Be 


aufgeben werde. 


b l. 


Kluger Wähler, tritt heran, 
Beifall kann ich dir nur weihen, 
Mein Vertrauen dir nur leihen, 
Dich nur ſeh' ich frei von Wahn: 
Kluger Wähler, tritt heran! 


Reiner Wöhler, tritt hervor, 

Du, der nie den Schwur gebrochen, 

Nie das Wort, das er geſprochen, 
Wahrheit ſich zum Ziel erkor: 

Reiner Wähler, tritt hervor! 


Guter Wähler, tritt herzu, 
Den kein Haſſ, kein Drohen ſchreckte, 
Weil der Unſchuld Schirm ihn deckte, 
Freund der Eintracht, Freund der Ruh, 
Guter Wähler, tritt herzu! 


Feſter Wähler, tritt herbei, 

Den kein Lohn, kein Trugwerk rährte, 
Kein Verſprechen abwärts führte, 
Der empor blickt hell und frei, 
Feſter Wähler, tritt herbei! 


Haſt du, als du einſt gewaͤhlt, 
Vom Gefühl der Pflicht bewogen, 
Treu und wahr dein Werk vollzogen, 
Nicht den Pfad des Rechts verfehlt: 
Wohl dir, wenn du ſo gewählt! 
Oder wollte deine That 

Nicht des Friedens Stimme hören, 
Konnte Miffgunft dich bethoͤren, 
Streuteſt du des Zwiſtes Saat: 
Weh dann, Wähler, deiner That! 
Willſt du jetzt ein Beſſres thun: 
Tilge reuig dein Vergehen; 

Hör' des Vaterlandes Flehen, 
Wähle klug und redlich nun, 
Wähler, dieß nur kannſt du thun! 


Dr. Grote. 


I A 


Der Doe 
(Beſch lu ß.) 
3. 
Hannchen ging ſtill traͤumend nach der nahen Stadt, wo 


ſie Unterricht in weiblichen Arbeiten erhielt. Die in ihrem 
Alterlichen Haufe, namentlich fie betreffenden Vorgänge und 
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gemein, daß England die Inſel nicht preisgeben, d. h. nicht 


Ereigniſſe mit ihren möglichen Folgen erwägend, war es 
allerdings kein Wunder, wenn ſie gegen ihre Gewohnheit 
nachdenklich und traurig war. Ihr Gemüth war zu weich, 


Rund fie hing mit zu großer Liebe an ihren Eltern die fie, das 


einzige Kind, wie eine zarte Blume gepflegt. Sie ftellte 
ſich Horoskope, und las bald aus den ziehenden Wolken über 
ſich, bald aus den wehenden Blümchen und Halmen um ſich 
das Schickſal der nächſten Zukunft. Auf halben Wege kam 
ihr aus einer Kirſchallee ein junger Mann entgegen, der ſie 
vertraulich grüßte und ihr den Arm bot. Eine Stütze ſchien 
ihr heute lieb zu ſein, und ſie hing ſich ſchüchtern hinein. 
Er hatte ihr ſo mancherlei zuzuflüſtern, als ſie die lachende 
duftende Wieſe durchſchritten, aber ſie war heute zu zerſtreut, 
ſchenkte ſeinen Worten nur halbes Gehör, und warf oft eine 
recht unzuſammenhängende Frage dazwiſchen. Das befrem⸗ 
dete den Jüngling, und er ſchaute ihr mit ſeinen leuchtenden 
braunen Augen feſt ins Antlitz, Die Thränen welche über 
ihre Wangen herabrollten gewahrend, fragte er beſorgt nach 
deren Urſache, erhielt jedoch eine ſehr ausweichende Antwort. 
Er drang in fie, ihm doch ihren Seelenkummer mitzutheilen, 
ſie betheuerte es ſei nur Etwas vorübergehendes, welches 
aber ihre häufiger abrollenden Thraͤnen, hervorgelockt durch 
den milden Hauch der Theilnahme auf ihr zartes Ge⸗ 
fühl, widerlegten. Doch je mehr er in fie drang, um fo 
inniger bat ſie ihn, daß er ſich endlich nothgedrungen ſah, 
von ſeinem Verlangen abzuſtehen. Es war ihm indeß nicht 
gleichgültig, und er beſchloß, da er ſo manche und meiſt 
falſche Folgerungen zog, dem wahren Grunde der Urſache 
ihrer Thränen nachzuforſchen. Dazu bot ſich ihm gleich, 
ohne daß er es ahnte, die günſtigſte Gelegenheit: denn eben 
als er Hannchen verlaſſen und die Straßen durchzog, ſchritt 
ihm, aus dem Hauſe eines Gerichtsanwaltes kommend, 
Thomas in den Weg. Abſichtlich trat dieſer mit einem 
hoͤhniſchen Gruße an ihn heran, und Heining, dem das 
projektirte Verhältniß des Thomas zu Hannchen bekannt war, 
konnte nicht umhin ec Nebenbuhler Stand 
zu halten. 

„Ihr mögt Euch nun Euer Liebcher, ohne Furcht vor mir, 
nehmen!“ ſagte Tho pas fo g eichſam vom Zaune gebrochen. 
„Ich ſtehe nicht mehr im Wege! Habe mir eben den Scheide; 
brief geholt!“ dabei zeigte er auf ein Papier in ſeiner Hand. 

Heining wußte im Augenblick nicht, was er auf dieſe ſon⸗ 
derbare Grobheit erwiedern fellte, da es überhaupt die 
ſchwierigſte Aufgabe für einen vernünftigen Menſchen iſt, 
einen Dummen zur Einficht zu bringen: aber um dem Geld⸗ 
ſtolz des Thomas eine Wunde zu ſchlagen, verſetzte er: 

„Hättet fie ohnehin nicht bekommen! Das iſt kein Mäd⸗ 
chen für Euch!“ 

„So? Wenn ich nur gewollt!“ protzte der Bauer. „Ich 
überlaſſe fie Euch aber gern! denn ich mag fie nu nicht. Und 
wenn Ihr übriges Quartier habt, könnt Ihr gleich die Alten 
dazu bekommen.“ 

„Was wollt Ihr damit ſagen?“ 


„Bote'’d Sonnenſchein und Gurken! daß ich fie von Haus 
und Hof jage.“ 

„Von Haus und Hof jagen?“ 

„Freilich! 's iſt bitter, gelt?“ 

„Ihr? die Hoppes von Haus und Hof jagen?“ 

„Wollt Ihr mir's etwa wehren?“ 

„Wenn's mir möglich iſt, ja! Aber warum?“ donnerte 
Heining dem Thomas dicht zu Leibe gehend mit mühfam vers 
haltenem Zorn. 

„Geht Euch eigentlich nichts an, will's Euch aber ſagen!“ 
entgegnete der im Krebsmarſch begriffene Thomas. „Weil 
se mir bis Uebermorgen 2000 Thlr. ſchaffen muß und dies 
nicht kann, und nicht können wird, denn die Ausſichten ſind 
zu ſchlecht. Ihr müßtet ihm denn grade helfen?“ fügte er, 
um Heining Eins zu verſetzen, hinzu und lachte laut auf. 

„Roh und unbarmherzig genug ſeid Ihr dazu,“ erwiederte, 
ohne den Spott zu beachten, Heining. 

„Gott's Sonnenſchein und Gurken! Heutzutage iſt jeder 
der das Seine verlangt unbarmherzig! Giebt er mir 's Geld, 
ſo iſt's gut! Giebt er's nicht, noch beſſer! Schon um Euret⸗ 
willen, denn da könnt Ihr ja Eure Barmherzigkeit beweiſen.“ 

„Ihr ſeid ein gemeiner Menſch! Ihr handelt nur aus er⸗ 
baͤrmlicher Rache fo, weil Euch das Mädel nicht mag! Schämt 
Euch, als Menſch und Chriſt ſo mit Eurem Nächſten zu 
verfahren. Doch er wird ſchon gute Leute finden die ihm 
helfen werden.“ 

„Tbut Ihr 's doch! 's iſt ja Euer Naͤchſter! ſonſt hilft 
ihm Niemand, weil er keine Freunde hat. Ihr müßt Euch 
aber ſputen. Uebermorgen iſt der Termin!“ t 

„Haus und Hof ift doch mehr als lumpige 2000 Thaler 
werth?“ 

„Na, Euch werben fie doch eben nicht fo lumpig vors 
kommen. Im Uebrigen bin ich im vollen Rechte. Bis 
Uebermorgen alſo, merkt's Euch!“ wiederholte er und 
ſchritt dann raſch weiter. Heining war nachdenkend ſtehen 
geblieben. Nun wußte er gleich woher ſich Hannchens fons 
derbares trauriges Weſen datire. Plötzlich ſchien eine Idee 
in ihm aufzuleuchten, die verfolgend und klar machend, 
er fo eilig lief als ob es unter feinen Füßen brennte, bis er 
ſeine Wohnung erreicht hatte. — 

Als Hannchen zur beſtimmten Zeit ihren Heimweg anttat, 
ſchaute ſie, an dem bewußten Orte des Zuſammentreffens 
angekommen, vergebens nach allen Seiten, ſie ſah weder 
Heinings Geſtalt, noch hörte ſie ſeinen wohlbekannten Tritt. 
Darüber betrübte fir ſich tief. Ihre erſte Vermuthung war: 
daß er Alles erfahren haben würde, und ſie nun verachte. 
Der Schmerz liebt es größere Qualen zu erſinnen. Doch 
verwarf fie in der nächſten Minute dieſen Gedanken als 
fündhaft. Eher vermeinte fie ihn durch ihre Wortloſigkeit 
beleidigt zu haben, das konnte aber nicht nachhaltend ſein, 
darum blickte ſie ſich mehrere Male ſehnſüchtig nach allen 
Seiten um, ob etwa irgendwo dennoch die theure Geſtalt 
auftauchte, um fie einzuholen und zu Überrafhen. Doch 
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niegend fand ihr Blick den erwünſchten Gegenſtand. Ziem⸗ 
lich verſtimmt kam ſie nach Hauſe und traf auch hier nur 
traurige Geſichter, deßhalb ſuchte ſie ſchnell die Einſamkeit, 
um ſich auszuweinen. Der Vater hatte bei Mehreren ver⸗ 
ſucht ein Darlehn zu erhalten, auf hypothekariſche Sicher⸗ 
heit, erfuhr aber leider die ganze Schwere des Fluches, der 
im Gefolge des Unglücks ſich befindet. Man machte aller⸗ 
hand grundloſe Ausflüchte, hinter denen ſich nur mühſam 
die Schadenfreude barg. Dieſe Erfahrung iſt ſo alt wie die 
Welt! Unter zehn Begüterten iſt ſicher kaum einer, der 
das Unglück anders, als dem Namen nach kennt und darum 
nicht begreifen kann, wie man ſo in's Gelag hinein rennen 
könne, ohne ſich vorher verſichert zu haben. Ein ſolcher 
Fall freut ſie, in dem Bewußtſein der Sicherheit dafür. 


Die ſittliche Bildung, die Erhebung des Geiſtes und feine. 


Befreiung aus den Feſſeln der Sinne, dieſer einzige ges 
waltige Hebel, der die Thore der Vernunft erſchließt, und 
die verroſteten Formen verjährter und dadurch ſanktionirter 
Vorurtheile zerbricht, und ſo die Herzen der Menſchheit 
einigt und verbindet, wird ja grade hier am Wenigſten ge⸗ 
handhabt, am Meiſten vernachlaͤſſigt. Der Reichthum iſt 
der Grundſtein der Despotie; er zieht nicht allein eine 
Scheidewand um das Herz, damit das Gefühl in ſich ſelbſt 
verfteint, ſondern auch einen Damm vor den klaren Vers 
nunftſtrom, deſſen Oberflache dann das Eis des Verſtandes 
überzieht. — 

Hoppes Bruder, der eigentliche Schuldner, rieth ihm 
gar: er ſolle doch dem Thomas das Mädel geben; ſie könnte 
ja kein beſſeres Lebens- oder Glückesloos ziehen. Es kame 
ja hier nur lediglich darauf an, den Eigenſinn und ſtarren 
Willen des Kindes zu brechen, ihr andere Dinge aus dem 
Kopf zu jagen. Man müßte ja oft ſolch unüderlegtes Volk 
ordentlich zum Glücke zwingen, was fie erſt fpäter dankbar 
einſehen, und was dergleichen Argumentationen mehr wa⸗ 
ren. Das konnte und wollte aber Hoppe nicht, und ſchlich 
ſich darum, ſo recht im innerſten Herzen über die Liebloſig⸗ 
keit der Menſchen empört und betrübt, nach ſeiner Wohnung 
zurück. Es blieb ihm nun kein anderer Rettungsweg mehr 


übrig, und er mußte ſich reſignirt in das Unvermeidliche, 


aber doch Unverſchuldete zu finden wiſſen. Das Geld würde 
ihm doch der Bruder einft zahlen; ſpiegelte ihm die trügliche 
Hoffnung vor und wer weiß was noch alles fur morgenrothe 
Zauberbilder. Aber von ſeinem Eigenthum, wo er geboren 
und erzogen, das ſeinen Keim gehegt und ihm gleichſam an's 
Herz gewachſen war, zu laſſen, kam ihm ſchwer an. Und 
wohin im erſten Augenblick ſich wenden? Dies, und vor 
allen Dingen die furchtbare Schande, die ihm daraus in den 
Augen ſeiner ſuperklugen Nachbaren erwuchs, der Hohn 
ſeiner Nebenmenſchen, der ſchon ſeine verderbliche Waffe 


ſchärfte, dies Alles fraß an ſeinem Herzen. Er war ja nur 


ein ſchlichter Landmann, voll Rechtsgefühl. Das Zimmer, 
das unſere erſten Kindheitsträume belauſchte, der Garten, 
der unſer Spiel und Tummelplatz war, der Baum, in 


. 


deſſen Schatten wir uns lagerten, deſſen Zweige uns wiegten 
und uns ihre Früchte boten, der Bach, welcher uns in des 
Sommers Glut Erfriſchung bot, ſelbſt die alte Stakete, die 
wir als verbotene Thür benützten, oder der Stügpfahl, in 
den wir Namen und Jahreszahlen ſchnitten, überhaupt das 
Haus, das uns werden ſah, in dem uns alle Freuden der 
Kindheit roſig aufleuchteten, nur mehr durch die kleinen, 
ſelbſtverſchuldeten Leiden erhöht, dies unſer Eigenthum und 
Heimath, in welchem wir unſere erſten Liebesträume ges 
träumt, und das nun unſer Aſpl, gleichſam die goldene 
Kapſel unſeres Familienglückes geworden iſt, dies verlaſſen 
zu müffen, gezwungen, widerrechilich, unverſchuldet, ges 
zwungen verlaſſen zu müſſen, das Buch unſerer Erinnes 
rungen gleichſam zerriſſen zu ſehen, iſt mehr als Tod, iſt 
ein fortwährend qualvolles Sterben! Dies mochte auch 
Hoppe fühlen. Darum konnte der ſonſt ſo heitere lebens⸗ 
luſtige Mann durchaus keine Worte finden die Seinen zu 
tröſten, und ſteckte mit feiner traurigen Schweigſamkeit feine 
ganze Umgebung an. Der Schmerz theilt ſich auch fühlen⸗ 
den Herzen leichter mit als die Freude. Es bedarf hiezu 
keiner Worte. Und nichts iſt geeigneter ſeinem Schmerze 
nachzuhängen, als eine ſtille, milde Sommernacht, mit ihren 
geheimnißvollen, unbeſchreiblichen Zaubern und Schauern. 
Wenn liebende Herzen und Blumen träumen, wacht der 
Schmerz und die Sorge, und wühlt in ſeinen offenen Wun⸗ 
den. So auch Hoppe und ſeine Frau, ſo, nur verſchiede⸗ 
ner Art, Hannchen, bis die erſten Morgenſtrahlen die dunk⸗ 
len Bilder verſcheuchten, und die Ermüdung fie uͤberwältigte. 


4. 


Nur allzuſchnell war der verhaͤngnißvolle Tag angebro⸗ 
chen und keine Hülfe erſchienen. Wie ſich aber der beffere, 
ſeiner Unſchuld bewußte Menſch ſelbſt in das Aeußerſte zu 
finden weiß, vermöge der ihm inne wohnenden göttlichen 
Kraft, fo auch die Hoppe'ſche Familie, die, namentlich der 
Vater, auf Alles gefaßt war. Die Mutter hatte bis heute 
auf Rettung vertraut, ſie konnte ſich die Möglichkeit einer 
ſolchen Ungerechtigkeit mit Gottes Güte nicht zuſammen 
reimen, aber heute fing ſie doch zu zweifeln an; Hannchen 
hoffte indeß noch immer auf einen Huͤlfsengel. Doch je 

näher der furchtbare drohende Augenblick herangerückt kam, 

um ſo banger wurde Allen zu Muthe. Sie wagten es kaum, 
die Stube zu verlaſſen, um die Zeit zu ſchonen. Ein leicht 
erklärliches bitteres Schaamgefühl hatte Hoppe verhindert, 
ſeinen Dienſtleuten die bevorſtehende Veränderung anzukün⸗ 
digen, und heute mußte es doch geſchehen. Erfahren moch⸗ 
ten ſie es freilich längſt durch fremde Leute haben, dies 
verriethen ihre fragenden beſorgten Mienen, aber die Gewiß⸗ 
heit mangelte noch. Stunden um Stunden rannen in ver⸗ 
doppelter Eile dahin; die Sorge laſtete wie Blei auf den 

Gemüthern und verdämmte den Strom der Sprache, ſchlug 

die Zunge in Bande. Und warum geſchah dies? Gleich⸗ 
| ſam dem heiligſten Geſetz der Menſchheit zum Hohne. Man 
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hielt Hoppe, im beſten Falle, für einen gutherzigen Narren. 
Darüber hatte er ſich jedoch hinweggeſetzt: aber gewaltſam 
aus dem friedlichen Gefilde feiner Heimath geriſſen zu were 
den, gemeiner Rachſucht zum Opfer fallen, das war der 
unerſchöpfliche Quell feines Kummers. So ſchnell die Se⸗ 
kunden heut floſſen, fo langſam und bedaͤchtig ſpannen ſich 
die trüben Gedanken zu düſteren Bildern, deren eines ſich 
ſtets aus dem anderen ergänzte, und ſo eine unendlich lange 
Reihe bildete. Zur feſtgeſetzten Stunde erſchien ein Rechts⸗ 
Anwalt mit Thomas, nebſt einigen vereideten Gerichts⸗ 
Leuten; hinten nach kam Thomas Mutter gefchiichen, um 
dem Sohne beizuſtehen, wenn man ihn etwa übertölpeln 
wolle, im Grunde genommen, wollte fie nur ihrer Schadens 
freude fröhnen. Unterwegs hatte ſie ſchon mit geſchäftiger 
Zunge allen ihr begegnenden Nachbarinnen den bevorſtehen⸗ 
den Triumph verkündigt, und Einige davon poſtirten ſich 
neugierig ohnfern des Hoppe'ſchen Hauſes, um die Nic: 
kunft abzuwarten und die Erſten zu ſein, die das Ergebniß 
erführen und weiter verkünden könnten. Hoppe begrüßte 
die Ankömmlinge, und bot Seſſel, die aber nicht erſt anges 
nommen wurden. Seine Frau warf einen bittern Blick auf 
des Thomas Mutter, der zu fragen ſchien: was willſt Du 
denn hier? Hannchen zog ſich weinend in den Hintergrund 
zurück. Der Hergang der Sache mußte raſch zu Ende ge⸗ 
hen, wenn ſich keine unvorhergeſehenen Hinderniſſe darboten. 

„Können Sie dem Thomas das, laut dieſer Schuldver⸗ 
ſchreidung, rechtmäßiger Weiſe zu fordernde Geld, im Bes 
trage von 2000 Thalern, zahlen?“ war die an Hoppe ge⸗ 
richtete Frage des Anwalts. 

„Nein!“ die lakoniſche Antwort Hoppes. 

„Erkennen Sie die Forderung als gültig?“ 

„Allerdings. Sonſt wäre ich ja ein Schurke.“ 

„So wiſſen Sie alſo auch jedenfalls ſchon, was, wenn 
der Thomas auf der ſchleunigen Zahlungsforderung beſteht, 
erfolgen muß.“ 

„Ja. Ich kenne die Gerechtigkeit unſerer Geſetze“, ſagte 
er bitter. 

„Beſtehen Sie darauf?“ ſagte der Anwalt zu Thomas 
gewandt. „Oder haben Sie ſich anders beſonnen?“ 

„Ich beſinne mich eigentlich nie erſt,“ murmelte Thomas, 
dem Alles zu langſam und förmlich zuging und den Hann⸗ 
chens Nähe beengte. 

„Nun?“ wiederholte der Anwalt. „Ihre Meinung?“ 
„Ja ſo, meine Meinung!“ ſagte Thomas, der nur mit 
halbem Gehör gelauſcht. „Verſteht ſich, iſt es meine Mei⸗ 
nung! Gott's Sonnenſchein und Gurken!“ und feine Au⸗ 
gen waren dabei auf Hannchen gerichtet, die ihn ihrerſeits 
keines Blickes würdigte. Ein Lächeln ſchwebte um die Lip⸗ 

pen der Zeugen. 

„So gieb doch Achtung“, raunte Thomas Mutter ihm 
zu, die fich an ihn herangemacht hatte. „Sie lachen Dich 
ja aus.“ 

„Wer lacht mich aus?“ 


„Sprich nur ja, ſonſt verdiebſt Du Alles!“ 

„Alſo Ihre Meinung?“ wiederholte noch einmal der An⸗ 
walt die Frage. 

„Meine Meinung iſt ja! Gott's Sonnenſchein und 
Gurken!“ f 

„So bleibt uns kein anderer Ausweg, als“ — ſagte der 
Anwalt achſelzuckend. 

„Als mich aus meinem Haufe zu jagen!“ fiel ihm Hoppe 
in's Wort. „Ich weiß das. Glaube aber nicht, daß der 
Thomas, den ich ſchon um Nachſicht gebeten habe, auf ſei⸗ 
ner unbarmherzigen Forderung beſtehen wird!“ Hannchen 
ſah Thomas mit einem ſchwimmenden Blicke an, doch Thrä⸗ 
nen verfehlen bei rohen Gemüthern ihre Wirkung, auch 
zupfte ihn ſeine Mutter am Arme. 

„Es wäre ja reine Unvernunft!“ fügte Hoppes Frau 
hinzu. „Und gegen Pflicht und Gewiſſen.“ 

„Weiber haben in der Sache nichts zu reden!“ polterte 
Thomas. „Es bleibt beim Alten! Entweder, oder!“ 

„So müſſen Sie mit Ihrem beweglichen Eigenthum noch 
heute das Haus verlaſſen!“ 

„Freilich muß er das! Warum iſt er fo ſtarrköpfig und 
mag ſich mit mir nicht verſtändigen.“ 

„Ich werde dies auch thun!“ ſagte feſt Hoppe. 

„Nein, nein! lieber Vater! das darf um meinetwillen 
nicht geſchehen“, rief Hannchen aufſpringend und hervor⸗ 

eilend. „Ich gebe dem Heinrich meine Hand und er wird 
zufrieden ſein. Nicht wahr?“ ſagte ſie zu dieſem gewandt 
und reichte ihm die Hand hin. 

Thomas wollte ſie eben freudig ergreifen, und hatte auch 
ſchon das „Ja“ auf der Zunge, indeß die Alte ſiegreich ſchmun⸗ 
zelte, aber Hoppe riß feine Tochter zurück. 

„Weiber haben in der Sache nichts zu reden!“ ſagte er 
höhnend mit Thomas Worten. „Wär' mir's doch, als ob's 
umgänge und donnerte nicht. Aber ich will donnern. Aus 
dem Handel wird nichts. Meinem Wohlleben bringe ich 
nicht das Glück meines Kindes zum Opfer. 's hat ohnehin 
Unglückliche genug auf der Welt, und ich will fie nicht vor⸗ 
ſätzlich vermehren. Das bleibt abgemacht.“ 

„Recht, Vater!“ ſagte freudig die Hoppin. „Lieber will 
ich betteln gehen, als mein Kind einem herz- und gewiſſen⸗ 
loſen Menſchen geben.“ Der Anwalt ſpielte kalt lächelnd 
mit ſeinem Orden, aber die Zeugen waren gerührt. 

„Nun ſo laß fie doch die Dirne dem Habenichts aus der 
Stadt geben“, fagte Thomas Mutter zu dieſem. „Dann 
können fie zuſammengehen.“ 

„So packt Euch 'naus!“ ſchnauzte dieſer. 

„Oho, gemach junger Herr! Noch bin ich Herr hier“ — 
ſagte Hoppe mit Donnerſtimme, denn die Galle begann ihm 
überzulaufen, „und“ — 

„Und ſollt es auch bleiben!“ rief der athemlos zur Thüre 
hereinſtürzende Heining. „Zum Trotze Eurer Widerſacher. 
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Hier!“ fagte er, ein Portefeuille aus der Bruſttaſche zie⸗ 
hend und dies öffnend, „hier iſt das Geld!“ Er nahm bei 
dieſen Worten Banknoten heraus und gab ſie dem erſtaunten 
Hoppe, der, ohne zu wiſſen, was er that, darnach griff. 

„Ich könnte es nicht beſſer aufbewahrt wiſſen, als in den 
Händen meines zukünftigen Schwiegervaters. Nehmen Sie 
und befriedigen Sie Ihren unverſchämten Gläubiger damit, 
der auf ſolche Weiſe Ihnen Ihre Tochter abzutrotzen ges 
dachte, aber fehlſchoß! Es iſt von meinem Vermögen; nur 
konnte ich, beim beſten Willen, nicht früher hier eintreffen, 
um das Ganze zu verhindern, mein Weg war zu weit und 
meine Zeit zu kurz! Ich bin jedoch gerade noch zur rechten 
Zeit gekommen.“ 

Hannchen hatte bei Heinings Eintritt einen Freudenſchrei 
ausgeſtoßen, und ihm die Hand entgegengereicht. 

„Aber“ — ſtotterte Hoppe. „Und“ — ſeine Frau. 

„Verflucht!“ murmelte Thomas. 

Die Alte knirſchte vor Wuth, der Anwalt zupfte an feinen 
Handſchuhen, die Andern lauſchten geſpannt der Dinge. 
Das Gute übt eine unwillkührliche Gewalt über nicht ver⸗ 
härtete Gemüther, und reißt zur Freude und Bewunderung hin. 

„Laſſen fie es nur gut fein,“ verſetzte lächelnd Heining. 
„Ich begehre weiter nichts, als Hannchen, zum Pfande!“ 

„Unſere Tochter?“ - 

„Wenn ſie Euch mag?“ 

Aber ſchon lagen ſich die Beiden, recht zum Aerger des 
Thomas und ſeiner Mutter in den Armen und herzten und 
küßten ſich. Ueberglücklich ſchaute die Hoppin auf das Paar, 
indeß Hoppe ſeinen Gläubiger, der gerne Einwendungen ge⸗ 
macht, aber deren Nutzloſigkeit einſehen mußte, zufrieden 
ſtellte. Beſchämt und ſtill, tiefen Groll im Herzen mußte 
dieſer abziehen, ſeine Mutter ſuchte auf irgend eine Weiſe 
von den harrenden Fragerinnen loszukommen, und ſchob die 
ganze Schuld auf das Gericht und den Sohn, der ſeinerſeits 
ein Gleiches mit ſeiner Mutter that. Jetzt waren ſie die 
Zielſcheibe des Spottes im ganzen Dorfe geworden, und alle 
Dirnen würden ſchon den erhaltenen Korb, dem ſtolzen Tho⸗ 
mas Heintich aufzuputzen wiſſen!“ meinte die Alte, indeß 
der Sohn fluchte und wetterte. Ar 

In der Wohnſtube des Hoppe war indeß eine Scene ganz 
anderer Art. 

„Na, ſieh'ſt Du!“ ſagte die Mutter ſelig vergnügt zu dem 
Vater: Gott hat uns doch geholfen, Alter!” 


Der Vater war aber bereits zu den Kindern herangetreten, 


und hatte ſtillſchweigend ihre Hände vereinigt. Die Fülle 


ſeiner Empfindungen glich ganz der ſchweigſamen Herzens⸗ 


wonne der Neuverlobten. — 


Als der Flieder wieder mit vollen duftigen Bluͤthen behan⸗ 


| 
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feit vielen Jahren, ungeachtet einer großen Anzahl gut ges 
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229. (Eingeſandt.) 

In Nr. 2 der Schleſ. Chronik erdreiſtet ſich ein Corre⸗ 
ſpondent aus Hirſchberg eine von edlen Vaterlandsgeſinnungen 
durchdrungene Dame, die für Preußens tapfere Söhne in 
Berlin, freiwillig eine Sendung warmer Fuß bekleidung über⸗ 
nommen, in hohem Grade zu verdächtigen. Hirſchberg iſt 


finnter Patrioten durch dergleichen einſeitige Berichterſtatter, 
die ſich nicht vor ſich ſelbſt ſchämen, das Erhabene in den 
Staub zu ziehen und laͤcherlich zu machen, ohnehin in unſerm 
großen und ſchwer geprüften Vaterlande bertichtigt genug ges 
worden. Aus dieſem einfachen Grunde diene jenem Berichts 
erſtatter zur Antwort, daß die von ihm erwähnte wohlthätige 
Dame nicht allein für den vortreffllichen Geiſt der Preußi— 
ſchen Armee immer beſeelt war, ſondern auch gleichzeitig, 
daß durch ihre umſichtige Leitung allein, z. B. ſeit einer 
Reihe von Jahren achtzehn arme Schulkinder alljährlich von 
dem Kopfe bis zu dem Fuße bekleidet worden ſind. 


207. Jagd Recht. . 

Vor einigen Tagen ging ich auf mir eigenthümlich gehörigen 
Grund und Boden auß den Anſtand. Der Damm von diefem 
Grund und Boden iſt mit Weiden bepflanzt, von welchen bis 
legt noch das Nutzungsrecht der e a in NR.. 
zuſteht. Dieſem nach fo gert der herrſchaftliche Foͤrſter H. 
daß mir ein Recht zur Ausuͤbung der Jagd dort nicht zuſteht, 
ſtellte mich deshalb auf dem ausuͤbenden Anſtande, bei welchem 
er mich traf, zur Rede, beleidigte mich auf die groͤbſte Weiſe 
und vergaß ſich ſo weit, daß er mich bei der Bruſt packte. Ich 
war ihm nicht gewachſen, mußte daher alles ruhig hinnehmen 
und da 5 5 nicht augegen waren, kann ich ihn auch wegen 
Real: und Verbal⸗Injurien nicht im Wege Rechtens belangen. 
Es bleibt mir nur daher der Weg der Oeffentlichkeit übrig, um 
das Benehmen des ge chten Förfters dem Publikum zu übers 

eben, damit daffelbe den Bildungsgrad und die Kenntniß des 
ee deſſelben zu beurtheilen im Stande iſt. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat der gedachte Foͤrſter die Grenzſteine ſeiner Herr⸗ 
ſchaft in der Taſche, damit er uͤberall, wo er geht und ſteht, 
auf berrſchaftlichem Territorio ſich befinde; ſollte dies aber 
nicht der Fall ſein, ſo rathe ich ihm freundſchaftlichſt, ſich 
von den eigentlichen Grenzen der Gutsherrſ chaft beſſere Kennt⸗ 


niß zu verſchaffen, damit er ſpaͤter nicht in größere Unan⸗ 


Bluͤmel, 


nehmlichkeiten denn dieſe kommen moͤge. } 
Schuhmachermeiſter. 


Schoͤnhauſen, bei Neukirch. 
En Nachruf der Liebe in das Grab 

der Frau 
Chirurgus Charlotte Krebs, geb. Teſch, 


zu Zobten am Bober. 


Warum, warum — ſo ruft der Liebe Klage — 
Enteilſt Du, Theure, ſchon dem Erdenland? 
Warum — das iſt der Deinen bange Frage — 


* Warum loͤſt jetzt ſchon ſich das ſchoͤne Band, 


Das Herzen treu und innig hier umſchlungen, 
Das wonneſpendend ſich um unſre Pfade wob? — 
Ach ja, für Dich iſt aller Schmerz verklungen, 
Fuͤr Dich ſich jeder bange Zweifel hob! 
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Verklaͤrte Freundin! Glücklicher und freier 
Schauſt Du der dunklen Raͤthſel Loͤſung dort! — 
Doch wir — wer lüftet uns den ſchwarzen Schleier; 
Wer ſcheucht denn unſre Trauerklagen fort? — 


Der Glaube nur, der uns den Vater zeiget, 
Der Liebe Kraft, die ja unſterblich iſt, 
Der Hoffnung Strahl, die ſich herüber neiget, 
In's Thraͤnenthal, verbuͤrgt durch Jeſum Cpliſt 


D'rum ziehe hin, von Lieb' und Dank geſegnet, 
Empfahe Deines treuen Wirkens Lohn; — 

Wir h wo alles Gute ſich begegnet, \ 
Wir ſeh'n uns wieder einft vor Gottes Thron! — 


Hermsdorf u. K. den 16. Januar 1849. 


Die Schwaͤger und Schwaͤgerin der Entſchlafenen: 
W. Krebs. Fr. Krebs. G. Bohnert. 


Ter o ſt wor t 
an die trauernden Aeltern 
des weiland 


Johann Carl Wilhelm Scholz, 


geweſ. Musketiers der 8. Compagnie, 2. Bataillon, 
7. Linien⸗Infanterie⸗Regiments; 
geſtorben zu Birkicht den 5. Januar 1849, 


Kam der liebe Sohn nicht wieder 
Um die frohe Weihnachtszeit? 

Sahn nicht Gottes Engel nieder 
Auf der Aeltern Seligkeit? 


Aber jetzt iſt ſchon begraben, 
Aeltern, euer ein'ger Sohn! 
Aber Gottes Engel haben 

Ihm gereicht die Lebenskron'! 


Weinet, bis ſie wieder winken! 
Hoffet bis an euer Grab! 

Werdet ihr in dieſes ſinken f 
Dann wiſcht Gott die Ihräͤnen ab. 


Droben, wo der en glüpet 
roh zur ew'gen Weihnachtszeit, y 
Jene der Sohn, und Wonne blühet 
Ihm und euch in Ewigkeit! 
Ober⸗Wieſa, den 9. Januar 1849, 
Johann Gottlieb Rückert, Ueberſchaͤr, 
als Pathe des Verewigten. 


Zur wehmüthigen Erinnerung 

ö unſers innig geliebten Sohnes 

Carl Gottlieb Hauptman, 
Musketier bei dem 18. Inf.⸗Reg. 6. Comp., 


welcher im Lazareth zu Danzig am 25. November 1848, 
in dem Alter von 23 Jahren 4 Monaten und 25 Jagen, 


ſein ſo junges Leben endete. 


Ach! unſern Karl hienieden nicht mehr ſehen, 
So klagen wir mit bangen Wehmuthsſchmerz; 
Es fließen Dir der Eltern, Freunde Thraͤnen, 
Gebrochen iſt für uns Dein treues Herz. 


Wie hat auf Deiner Leidensſtätte 

Dein Herz nach Elternpflege ſich geſehnt, 
Umſonſt Dein ernſter Engel rief 

Und unſer guter Sohn entſchlief. 


O kühles Grab im fernen Lande, 

Dich hätt’ ich mir nicht eingevill't; 

Man ſtirbt ſo gern im Vaterlande, 

Weil es der Eltern Kummer ftillt, 

Doch fällt mir dieſe Grabſchrift ein: 

„Die Erd' iſt allenthalben Dein.“ 
J. Friedrich Hauptman in N.⸗Wieſenthal,y als 
Anna Eliſabeth Hauptman, geb. Vogt, Eltern. 
Ernſt Auguſt Hauptman, als einziger Bruder. 


5 Todesfall ⸗ Anzeigen. 
250. Mit betrübtem Herzen zeigen wir allen Verwandten 
und Freunden ergebenſt an, daß unſere liebe Tochter Anna 
Wanke, durch ſchwere Prüfungen ihres Lebens, den 
12. Januar, früh um 2 Uhr, entſchlafen iſt, in dem Alter 
von 6 Jahren 11 Monaten. 2 

Der Herr entriß fie uns früh, aber es war ſeine Liebe, 
um fie aus dem Lande des Jammers hinüber zu führen in die 
friedlichen Wohnungen des Jenſeits, ſie vor allen ferneren 
Erdenleiden zu ſichern. In unſerem Herzen aber lebt fie fort 
im liebenden Andenken und im zuverſichtlichen Hoffen der 
Wiedervereinigung. { ö 

Auch danken wir herzlich allen theilnehmenden Freunden. 

Handelsmann Wanke 

n nebſt Frau. 

Warmbrunn, den 17. Januar 1549, 


243. Am 11. d. M. flarb mein juͤngſter Sohn Alexander, 

in einem Alter von 6 Jahren 1 Monat und 10 Tagen, in Folge 

Unterleibsſchmerzen und Schlagfluß; dies zeiget Freunden und 

Bekannten ergebenſt an Meyer, Erbſcholttſeibeſitzer. 
Kleinhelmsdorf, den 18. Januar 1810. 


238. Am 30. December v. J., Mittags um 1 Uhr, endete 
mein guter Gatte, der Gärtner und Getreidehändler Johann 
Chriſtoph Weinhold, an Entkraftung im 7Iften Lebens⸗ 
jahre feine irdiſche Laufbahn. Dieſes zeigt hierdurch allen 
Verwandten und Bekannten von nah und fern, um ſtille 
Theilnahme bittend, ergebenſt an . 
verwittw. Weinhold, geb. Geisler. 

Ober⸗Harpersdorf, den 15. Januar 1849. 

Kirchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Archidiak. Dr. Peiper 
. . (vom 21. bis 22. Jaunar 1849). 

Am 3. Sonnt. n. Epiph.: Hauptpredigt u. Wochen⸗ 

Communionen: Herr Archidiak. Dr. Peiper. 

Nachmittagspredigt Herr Diakonus Trepte. 

j * 8 Getraut. 

Hirſchberg. Den 1J. Jan. Ernſt Friedrich Scholz, Inw. 
in Grunau, mit Anna Roſine Güttler aus Boberröhrsdorf. — 
Johann Carl Glogner, Maurer in Kunnersdorf, mit Joganne 
Beate Rieſel aus Giersdorf — Den 15. Igaf. Johann Ehren: 
fried Tchirch, Hauslerſohn aus Boberröhrsdorf, mit Frau Gar: 
ſenbeſ. Johanne Roſine Borrmann in Straupig. — Den 16. 
Herr Carl Friedrich Haude, Zimmermeiſter, mit Jungfrau Marie 
Pauline Amalie Reimann. — Har Cheiſtian Friedrich Guſtav 
Heyn, Gaſt⸗ u. Schankwirth, mit Jungfrau Johanne Chriſtiane 

iederike Großmann aus Steinfeiffen. — Herr Chriſtian Gott: 
lieb Beer, Jäger u. Königl. Forſttülfsaufſeher zu Rogau, mit 
Dorothea Adolphine Henriette Becker. 

Landeshut. Den 7. Jan. Johann Carl Stenke, Dienſtknecht 
in Vogelsdorf, mit Johanne Morche aus Krauſendorf. — Den 8. 
Wittwer Ehriſtian Berger, Schuhmachermſtr., mit Igfr. Louife 


Charlotte Rösner aus Nieder⸗Zieder. — Den U. Wittwer Johann 
Gottljeb Müller, Bauer in Raspenau, mit Igfr. Johanne Care⸗ 
line Wolf aus Leppersdorf. — Carl Auguft Friedrich Hayn, 
F eiſtellbeſ. in Alt⸗Laſſig, mit Igfr. Johanne Juliane Wolf aus 
L.ppersdorf. 

Boltenbain. Den 14. Jan. Johann Carl Neumann, Inw. 
zu Nieder-Würgsdorf, mit Johanne Juliane Hartmann daſelbſt. 

. g Geboren. 

Hirſchberg. Den 19. Decbr. Frau Kupferſchmiedmeiſter 
Riesner, geb. Schmidt, e. T., Marie Eliſabeth. — Den 26. 
Frau Stadifdullehrer Dickmann, e. T., Amalie Selma. 

Straupig. Den 31. Decbr. Frau Häusler u. Maurer Schu: 
bert, e. T., Auguſte Pauline. — Den 12. Januar. Frau Inw. 
Hoffmann, e. S., Carl Wilhelm, 

Hartau. Den 4. Januar. Frau Häusler Nixdorf, e. S., 
Carl Einſt. 

Schild au. Den 7. Januar. Frau Inw. Stumpe, e. S., 
Ernſt Wilhelm. 

Schmiedeberg. Den 23. Decbr. Frau Scharfrichter Lange, 
e. S. — Den 24. Frau Uhrmacher Paul, e. T 

Landes hut. Den 30. Decbr. Frau Häusler Krebs in Vogels⸗ 
dorf, e. S. — Den 3. Jan. Frau Schuhmachermſtr. Pfeiffer, 
e. S. — Frau Amtmann Fleiſcher in Schreibendorf, e. T. — 
Den 4. Frau Schuhmachermſtr. uhlich jun., e. T. — Frau Inw. 
Teichmann in Nieder : Bieder, e. T. 

Beerberg. Den 24. Decbr. Frau Schmiedemſtr. Hübner, 
geb. Trautmann, e. S. 

Bolkenhain. Den 6. Jan. Frau Bleichermſtr. Herrmann 
zu Frei⸗Würgsdorf, e. T. 

Geſtorben. 

Hirſchberg. Den 3. Jan. Julius Joſeph Aloys, Sohn des 
Schneidermſtr. Hrn. Eberts, 4 W. 4 T. — Den 10, Friedrſch 
Wilhelm Pfuhl, Rathsthürmer, 56 J. 11 M. 15 T. — Den 17. 
Anna Friederike Emilie Hulda, Tochter des Schneider Hrn. 
Stricker, 6 J. 3 M. 12 K. 

Kunnersdorf. Den 10. Jan. Johanne Chriſtiane geb. Leß⸗ 
mann, hinterl. Wittwe des verſtorb. Häusler Kirchner, 49 J. 

Straupi te. Den 8. Jan. Johanne Eleonore geb. Geitſch, 
hinterl Wittwe des verſtorb. Häusler Richter, 78 J. 1 M. 3 T. 

Landeshut. Den 3. Jan. Marie Roſine geb. Kloſe, Ehefrau 
des Hausbeſ. Kriegel, 70 J. 4 M. 12K. — Den 5. Louis Moritz 
Wilhelm, Sohn des Riemermſtr. Anderſch, 2 M. 14 T. 

Greiffenberg. Den 5. Jan. Marie Thereſia, Tochter des 
Handelsmann Glaubitz, 16 J 6 M. — Den 6. Carl Friedrich, 
Sohn des Hausbeſ. Walter, Musketier im 6. Jaf.⸗Regiment, 
88 3 = — 1 * — 4 — Reimann, geb, Steinert, 

23. — Den 11. Auguſte Bertha, Tochter des Fleiſcher⸗ 
meiſter Brückner, 4 M. r He 8 e 

Rengersdorf. Den 21. Decbr. Dorothea Louiſe geb. Klemt, 
Ehefrau des Häusler Quißer, 31 J. 6 M. 26 F. 

Schwerta. Den 30. Decbr. Erneſtine Amalie, Tochter des 
Nagelſchmied und Schankwirth Leupold, 8 J. 10 M. — Den 
6. Januar. Chriſtian Paul, Inw., 78 J. 

Bolkenhain. Den 7. Jan. Johanne Beate Krauſe, Inw. 


Ehefrau des Freihäusler u. Schmiedebef: Ebert zu Klein⸗Walters⸗ 

dorf, 26 J. 3 M. 17 T. — Den 10. Marie Roſine geb. Röhrig, 

Ehefrau des Freigärtner Nagel zu Nieder⸗Wolmsdorf, 40 J. 

11 M. 18 J. — Den 11. Die Bauerauszügler⸗ Wittwe Marie 

Eliſabeth Werner, geb. Raupach, zu Nieder⸗Würgsdorf, 74 J. 

EM. — Den 12. Johann Gottfried Niepel, Inw., 58 J. 
Alter. 


zu Ober⸗Würgsdorf, 52 J. 11 M. — Johanne Beate geb. Thamm, 


o he 
Hir ſchberg. 811 Frau Anna Roſine geb. Schubert, 


hinterl. Wittwe des verſtord. Königl. Poſt⸗ Briefträger Schröter, 
84 J. 12 T. 


Bolkenhain. Den 10. Januar. Der Bürger u. Tagearb. 
Johann Gottfried Blümel, 81 J. 

Die Kleinen der Gemeinde Wilhelmsdorf unter'm Gröditzberge 
haben für die Abgebrannten in Falkenhain gegeben 7 Rtl. 25 Sgr. 
und für das Geſinde 2 Rtl.; die Baueinſchaft hingegen 34 Scheſ⸗ 
fel 2 Viertel und 1 Metze. 


Literariſches. 

256, Bei Neſener in et Bürgel in Schmiede⸗ 
berg, Rudolf in Landeshut, Krauſe und Stöckel in 
Liedau und Zölfel in Schömberg iſt vorräthig: 

Fremdwörterſammlung für's Volk. 

In dieſer Sammlung find in Summa 1085 Fremdwörter 
erklärt, und die jetzt am haͤufigſten vorkommenden werden 
darin Wan! ausfuͤhrlich eroͤrtert. 

Preis 2 Sgr. 6 Pf. 


175. Im Verlage von G. 7. Aderholz in Breslau 
iſt fo eben erſchienen und bel Neſener in Hirſchberg 


u haben: 
ee ie ſcleſichen Laudemien 


die Beſchlüſſe Her Abgeordneten. 


n 
Juſtizrath Nobe in Hirſchberg. 

g 7 Bogen gr. 8. geh. Preis 15 Sgr. 

In dieſer Schrift wird der Beweis gefuͤhrt, daß die Lau⸗ 
demien in Schleſien fo wenig ein Gerichtsgefall find, wie 
anderwärts. Die Anſicht des Verfaſſers über die Art und 
Gelegenheit ihrer Einführung, mit ganz beſonderer Rückſicht 
auf Schleien geführt, werden in dieſer hoͤchſt wichtigen 
Geſetzes⸗Vorlage zum befriedigenden Verſtaͤndniß führen, 


223. Dienſtag, den 23. Jan. c., Nachmittags 2 Uhr, 


Stadtverordneten⸗Konferenz. 


irſchberg, den 17. Januar 1849. Scheller 
LE 3 8. Stadtverordneten⸗Vorſteher. 


Konſtituzioneller Verein für Hirſchberg 
21. Hund Umgegend. : 
Sonntag den 21. Januar, Abends 7 Uhr, General: 
Verſammlung im „Saale des Kynaſt“. — Montag 
den 22. Januar, Abend 7 Uhr, (wo hoffentlich die Wahl 
der Wahlmänner beendet fein wird) General⸗Verſammlung 
in „Neu⸗Warſchau“, Beide Male mit Aus ſchluß der 
Oeffentlichkeit. Strauff, z. 3. Ordner. 


Probe zum 2. Abonnement⸗Concert 
245. Mittwoch, den 24. Jannar, Abends 5 Uhr. 


230. Für Ans wanderer! 

Zur Anſiedlung in der Provinz Weſtpreußen wurden von 
Königsberg aut % ſehr gunftige Grundftück » Erwerbs » Vers 
Hältuiffe und Bedingungen bekannt gemacht, daß es wohl 
der Berüͤckſichtigung werth zu achten iſt, dene Bekanntma⸗ 
chung in nähere Berathung zu nehmen. Zu dieſem Zwecke 
bildet ſich in Warmbrunn ein Verein, welcher ſich am 
18ten d. M., Abends 7 Uhr, im „ſchwarzen Roß“ 
verſammelt, und alle . fer ga Ber Dazu 

eſonnene Theilnehmer werden hiermit eingeladen. 
ua vn Der Vorſtand. 
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Robe an die Urwähler des Kirchbezirks. 
249. Der Magiſtrat hat mir die Ehre erzeigt, 
mich zum Wahlvorſteher des Kirchbezirks zu 
ernennen. Zur Erleichterung des Wahlge⸗ 
ſchäfts, bei welchem Debatten nicht erlaubt 
find, dürfte es erſprießlich fein, ſchon vorher 
einige auf die zu beobachtende Ordnung bezüg⸗ 
liche Verabredungen zu treffen. Ich lade 
daher meine geehrten Mitbürger zu einer 
Vorverſammlung auf Sonnabend den 20. 
d. M. Abends 7 Uhr in den Saal von 
Neuwarſchau hiemit ergebenft ein. 


262. Ev. luth. Predigt in Heriſchdorf am 28. Januar, 
0 u. % 3 Uhr. 5 5 Kahle. 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 

150. Se. Majeſiät unſer König hat im Hinblick 
auf den zerrütteten, der Anarchie nahe gebrachten 
Zuſtand des Landes und im Vertrauen auf fein Volk, 
welches feinen Königen in guten, wie in böfen Tagen 
treu angehangen hat, uns eine Verfaſſung verliehen, 
welche, wenn ſie mit dem heiligen Ernſt erfaßt wird, 
miu dem fie gegeben iſt, unter Gottes Beiſtand Se— 
gen über unſer ſchönes Vaterland verbreiten, es nach 
allen Nichtungen bin kräftigen, das geſunkene Vers 
trauen heben und den Geiſt der Zwietracht, der die 
Brüder zerfleifiht hat, weit weg verbannen wird. 
Jeder, der das Vagerland wirklich lieb bat, dem der 
Preußen Wahlſpruch: „mit Gott für König und 
Vaterland!“ noch bedeutungsvoll im Herzen wieder— 
hallt, hat an ſeiner Stelle unſeren edlen König in 
feinem hochherzigen Beginnen kräftig zu unterſtützen. 
Die nächſte Gelegenheit bieten hierzu die nach dem 
Wahlgeſetz vom 6ten vorigen Monats angeordneten 
Urwahlen zur 2ten Kammer. Bei. dieſen Urwahlen 
wird es ſich namentlich auch kund geben, ob der Ruf, 
den unſere Stadt weithin im Lande, ob unverſchuldet, 
oder verſchuldet, dies zu erörtern gehört nicht hierher, 
daven getragen bat, auf das bündigſte dadurch that— 
ſächlich werde widerlegt werden, daß ibre Bewohner 
Männer wählen, welche frei von allen Partheileiden— 
ſchaften, frei von ſelbſtſüchtigen Abſichten, nur das 
wahre Wohl des Vaterlandes in treuer, bewährter, 
ehrlicher Geſinnung zu fördern den feſten Willen und 
ausreichende Fähigkeit haben. K 


* 


2 


Durchdrungen von dem Vertrauen, daß die Bewoh— 
ner dieſer Stadt mit uns eines Sinnes ſind, laden 


wir fie, inſofern fie Preußen find und das 24ſte Le- 


bensjahr überſchritten haben, zur Vollziehung der Ur: 
wahlen zur 2ten Kammer: 


auf Montag, den 22ten dieſes Monats, 
Vormittags 9 Uhr, 
hiermit ein. 

Ausgeſchloſſen von dieſen Wahlen ſind: 

1) diejenigen, welche in Folge rechtskräftigen Er: 

kenntniſſes den Vollgenuß der bürgerlichen Rechte 

entbehren, 

2) diejenigen, welche ſich noch nicht volle 6 Monate 

hier aufhalten, 

3) diejenigen, welche aus öffentlichen Mitteln Ar— 

menunterſtützung erhalten. 

Wir erwarten, daß ſich die ſtimmberechtigten Urs 
wähler pünktlich zur fefigefegten Stunde einfinden 
werden und zwar: - 

1) die Bewohner des Langgaſſenbezirks im kleinen 

Schützenſaale, dem Herrn Gaſthofbeſitzer Eſchrich 
gehörig, 

2) die Bewohner des Burgbezirks im Stadtverord— 

neten = Conferenjjimmer, 

3) die Bewohner des Schildauerbezirks im großen 

Reſſourcenſaale, 
4) die Vewohner des Kirchbezirks im Saale des 
Gaſihofes zu Neu-Warſchau, 

5) die Bewohner des Mühlgrabenbezirks im Saale 

der Tſchirch'ſchen Beſitzung, 
6) die Bewohner des Boberbezirks im Saale des 
Armenhauſes, 

7) die Bewohner des Sandbezirks im Saale des 
Gaſthofes zum Kynaſt und 

8) die Bewohner des Schützenbezirks im Saale des 
Schießhauſes. 

Uebrigens find in dem Burg-, Kirch-, Mühlgraben— 
und Sand: Bezirk je 4 Wahlmänner, in jedem der 
4 übrigen Bezirke 3 Wahlmänner zu wählen. 

Eine ſpezielle Einladung an jeden Urwäßler wird 
nicht erfolgen. 

Hirſchberg, den 10. Januar 1849, 


Der Magiſtrat. 
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al. Einladung 
zu den Urwahlen für die erſte Kammer. 


In Gemäßheit $. 9. des Reglements zur Ausfüh⸗ 
rung des für das erſte Jahr der nächſten Legislatur 
erlaſſenen Wahlgeſetzes zur Bildung der J. Kammer 
vom 6. vorigen Monats wird die Urwahl für dieſe 
Kammer in hieſiger Stadt: g 

Montags den 29. dieſes Monats, 
Vormittags 9 Uhr, 

im Saale des Schießhauſes 
abgehalten werden. Wir laden die in dem bereits in 
der vorigen Nummer dieſes Blattes veröffentlichten 
Verzeichniſſe genannten Urwähler zu dieſer Wahl hier⸗ 
durch mit dem Erſuchen ein, ſich pünktlich zur feſtge⸗ 
ſetzten Stunde einſinden zu wollen. 


Uebrigens werden im Betracht der zu Folge F. 6. 
des Reglements an der Wahl Theil nehmenden Ur⸗ 
wäbler aus den Landgemeinden Grunau, Kunners⸗ 
dorf, Straupitz und Boberröhrsdorf, 2 Wahlmänner 
für die erſte Kammer zu erwählen ſein. 


Hirſchberg, den 16. Januar 1849. 
Der Magiſtrat. 


246. Bekanntmachung. 

Es find ſeit einiger Zeit falſche Darlehns⸗Kaſſenſcheine 
zu 5 rtl. und zu 1 xtl. zum Vorſchein gekommen. Wir fin⸗ 
den uns dadurch veranlaßt im eigenen Intereſſe des Publi⸗ 
kums deſſen Mitwirkung zur Entdeckung der Fälfcher in 
Anſpruch zu nehmen und Jedem, welcher der Behörde über 
einen Verfertiger oder wiſſentlichen Verbreiter falſcher Dar⸗ 
lehns⸗Kaſſenſcheine zuerſt eine ſolche Anzeige macht, daß 
dieſe zur Unterſuchung und Beſtrafung gezogen werden koͤn⸗ 
nen, eine Belohnung von Dreihundert Thalern, 
und wenn in Folge der Anzeige auch die Beſchlagnahme der 
zur Anfertigung der falſchen Darlehns⸗Kaſſenſcheine benutz⸗ 
ten Formen, Platten und ſonſtigen Gerätbfchaften erfolgt, 
eine Erhohung dieſer Belohnung bis zu Fünf hundert 
Thalern zuzuſichern. 

Die Anzeige kann Jeder bei der Orts-Polizei⸗Behoͤrde 
machen und auf die Verſchweigung ſeines Namens rechnen, 
inſofern dieſem Verlangen ohne nachtheilige Einwirkung auf 
das Unterſuchungs⸗Verfahren nachgegeben werden kann. 

Berlin, den 3. Jannar 1849. 
Haupt⸗ Verwaltung der Darlehns⸗Kaſſen. 
(gez.) v. Lamprecht. 
240. Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Brauermeiſter Georg Ehrenfried Mart in gehoͤ⸗ 
rige ſub Nr. 124 hierſelbſt belegene Grundſtuͤck nebſt Zubehör, 
namentlich den zugeſchriebenen Grundſtuͤcken Nr. 120, 121, 122, 
123 hierſelbſt, beſtehend aus einem Wohnhauſe, mit Schank⸗ 
Localien, einem Brauhauſe und Malzhauſe, zuſammen auf 
1014 rtl. 5 ſgr. abgeſchaͤtzt, ſoll 

den 20. Juli d. J., Vormittags um 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen. Die dem Aufenthalte nach unbekannte Kealgläubigerin 


i 


Ortsgerichte von Nieder⸗Wieſentha 


Johanne Dorothea Scholz, ſo wie die unbekannten Erben 
der verſtorbenen 3 Wittwe Zimmer, Johanne 
Eleonore geborne Schenke, werden 55 dem anberaumten 
Termine vorgeladen. Hirſchberg, den 16. Januar 1849. 
Königliches Land: und Stadt⸗Gericht. 


4144. Rothwendäger Verkauf. 
Zur Subhaſtation der im Löwenberger Kreiſe zu Welkers⸗ 
dorf, sub Nr. 80 belegenen, ortsgerichtlich auf 175 Thlr. abs 
eſchaͤtzten Johann Heinrich Lindner'ſchen Verlaſſenſchafts⸗ 
äuslerſtelle, ſteht ein Bietungs » Termin auf 
den 7. März 1849, Vormittags 10 Uhr, 
in der Gerichts⸗Amts Kanzlei zu Welkersdorf an. Die Taxe 
und der neueſte Hypothekenſchein ſind in unſerer hieſigen Re⸗ 
giſtratur einzuſehen. 
Lauban, am 25. Auguſt 1848. 
Gerichts⸗Amt Welkersdorf. Koenigk, Juſt. 


4405. Subhaſtations⸗ Patent. 

Die unter Nr. 3 des Hypothekenbuchs von Wuͤrgshalbendorf 
verzeichnete, dem Schmied Friedrich Wilhelm Krauſe gehoͤ⸗ 
rige, auf 1237 rtl. 10 ſgr. abgeſchaͤtzte Stelle mit Schmiede⸗ 
werkſtatt und Schmiedegeraͤth, fol am 

14. April 1849 
an der Gerichtsſtelle zu Nieder⸗Wuͤrgsdorf ſubhaſtirt werden. 
Taxe und neueſter Hypothekenſchein find in der Regiſtratur 
des Gerichtsamtes zu Striegau e 

Striegau, den 6. November 1848. 

Gerichts⸗Amt Nieder⸗Wuͤrgsdorf. 


3917. Nothwendiger Verkauf. 
Das den Johann Karl Kuͤgler'ſchen Erben gehörige Frei⸗ 
haus, nebſt Garten und Acker, sub Nr. 13 des Hypothenbuchs 
zu Schweinhaus, Bolkenhainer Kreiſes, gelegen, abgefchägt 
auf 326 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf., zu Folge der, nebſt Hypotheken⸗ 
Schein, in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
den 20. Februar 1849, Vormittags 11 Uhr, 
in der Gerichts⸗Amts⸗Kanzlei zu Lauterbach ſub⸗ 
haſtirt werden. Bolkenhain, den 1. November 1848. 
Das Gerichts⸗-Amt der Herrſchaft Lauterbach. 
gez. Werner. 


4439, Freiwillige Subhaſtation. 

Der, den Chriſtjan Gottlob Scholz' ſchen Erben gehörende, 
gerichtlich auf 3319 rtl. abgefchägte Gerichtskretſcham Nr. 39 
zu Nieder⸗Wieſenthal, ſoll 

am 31. Januar 1849, Vormittags Il uhr, 
im Gerichtslokale zu Nieder⸗Wieſenthal freiwillig ſub⸗ 

aſtirt werden. Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
nd in hieſiger . , fo wie bei dem 
einzuſehen. 

Loͤwenberg, den 19. Dezember 1848. 

Das Gerichtsamt von Nieder⸗Wieſenthal und 
Ludwigsdorf. Uhlmann. 


227. Subhaſtations⸗ Patent. 

Die dem Carl Benjamin Schubert gehoͤrige Häusler: 
ſtelle Nr. 52 zu Ober⸗Falkenhain, tarirt auf 200 rtl., fol 
auf den 2 Mai c., von 11 uhr Vormittags ab, 
an gewoͤhnlicher Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt werden. 
Taxe und Hypothekenſchein ſind bei dem Gerichte, erſtere 
auch im Gerichtskretſcham zu Mittel⸗Falkenhain einzuſehen. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufgeboten, 


N ſich bei Vermeidung der Praͤeluſion, ſpaͤteſtens in dieſem 


ine zu melden. N r 
Das Gerichtsamt Ober: und Mittel⸗Falkenhain 
zu Schönau, 
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228. Bekanntmachung. 
An der Gerichtsſtelle zu Nieder⸗Wuͤrgsdorf werden 
den 8. Februar c., Nachmittags I uhr, 
6 Kühe, 1 Ochſe, 3 Kalben und 1 Schwein, gegen ſofortige 
baare Zahlung in preußiſchem Gelde, an den Meiſtbietenden 
verſteigert werden, was ee Siermit bekannt gemacht 


wird. Striegau, den 12. Januar 1849. 
Gerichts-Amt Nieder ⸗Wuͤrgsdorf. 
186 Holz verkauf 


aus dem Königlichen Forſt⸗Reviere Arnsberg. 

Dienſtag den 23. Januar c., Morgens 10 Uhr, ſollen 
aus dem pro 1849 erfolgten Holzeinſchlage 

circa 110 Schock ſtarkes weidenes, und 

8 12 birkenes Reiſig j 
im „Gaſthofe zum ſchwarzen Roß“ hierſelbſt dffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. Das zum Verkaufe kommende Holz 
ſteht in der Naͤhe von Schmiedeberg, und ſind die Forſt⸗ 
Schutzbeamten des Reviers angewieſen, daſſelbe auf Ver⸗ 
langen Kaufluſtigen an Ort und Stelle e Die 
Licitations-Bedingungen ſelbſt werden im Verkaufstermine 
noch naͤher bekannt gemacht werden. 

Schmiedeberg, den 12. Januar 1819. 
Königliche Forſt⸗Nevier⸗ 8 


ey e. 
Zu verpachten. 
189. Bekanntmachung. 

Die dem Dom. Herzogswaldau bei Naumburg a. Q. gehoͤ⸗ 
rige Ziegelei ſoll, infofern ein annehmbares Pachtgebot erfolgt, 
vom 1. April 1849 ab auf 6 Jahre verpachtet werden, und 
iſt hierzu ein Licitations⸗Termin auf 8 

den 16. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr, 
in der Gerichts⸗Kanzelei zu Herzogswaldau anberaumt, wozu 

achtluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die 
Auswahl unter den Licitanten vorbehalten, und jeder derſel⸗ 
ben 14 Tage an ſein Gebot gebunden bleibt. Die Bedingun⸗ 
gen können in der Amts⸗Kanzelei des Unterzeichneten zu Gies 
mannsdorf eingeſehen werden. f 

Giesmannsdorf, den 9. Januar 1849. 

Radeck, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

254. Die Erwiederung auf die Erklärung der Gemeinde 
Seichau vom J. Decbr. v. J. im Boten a. d. R., Nro. 50 
pag. 111, in Nro. 1 vom 3. Januar d. J., iſt vom geehrten 
Herrn Referenten, den ich zu kennen mir ſchmeicheln darf, 
viel zu glimpflich abgefaßt. — Der Ruf, den die Gemeinde 
Seichan im Laufe des verhängnißvollen Jahres 1848 erlangt 
hat, laͤßt ſich durchaus nicht mehr ableugnen, denn viele 
Ortſchaften des Jauer'ſchen als auch der benachbarten Kreiſe 
Liegnitz, Goldberg, Hainau blicken mit Abſcheu auf ſie, und 
wundern muß es um ſo mehr, daß ſich ſelbe als pechſchwarzen 
Bären felber weiß waſchen will; dieß hat fie am 1. Decbr. 
v. J. bezwecken wollen; wer ſich rein vor Gott und ſeinem 
Gewiſſen fühlt, der ſchreit's wahrlich nicht in die Welt hin⸗ 
aus und droht mit dem Wege Rechtens. — 

Hätteft Du, liebe geiſtesarme Gemeinde Seichau, lieber 
den Weg Rechtens verfolgt und nicht, wie der geehrte Herr 
Referenk in Nro 1 ſagt, den Degen gezogen, nicht mit der 
Umſturzparthei Gemeinſchaft geſchloſſen und Dein eingebilde⸗ 
tes Recht im Wege des Geſetzes geſucht, dann wurde Niemand 
Dich an den Pranger der Oeffentlichkeit zu ſtellen wagen. — 

Deine gute menſchenfreundliche Grundherrin iſt, wie bereits 
allbekaunt, durch Dich, liebe Gemeinde, gezwungen gewefen, 


ihre ihr liebgewordene Heimath zu verlaſſen; was Du dadurch 
verloren, feht Du in blinder Partheiwuth vielleicht nicht ein, 
oder iſt die Reue etwa ſchon da? denn der Artikel vom J. Decbr. 
v. J. laßt fo etwas im Hintergrunde merken, nur ſchaͤmt man 
ſich dieß offen zu bekunden. — Du, liebe Gemeinde, Mr 
gewiß dieſen Winter Deine allgemein N Grundherrin 
recht ſehr, welche Deine Ortsarmen ſo vielfach vor Hunger 
geſchützt, Deine armen Schulkinder am Weihnachts⸗Feſte 
mit Fußbekleidungen u. ſ. w. ausſtattete, nicht wahr? Das 
Jahr 1846 war fir Deine Armen kein fo ſorgenvolles wie 
das anderer Gemeinden? Die Hand auf's Herz und ſage: 
es iſt wahr, wir ſchamen uns, unſerer geehrten Guts⸗ 
errſchaft fo brutal mitgefahren zu fein. — Wer hat 

ure beiden Gotteshaͤuſer, wer hat Eure Schulen mit fo 
bedeutenden Opfern fo ſchoͤn, fo freundlich ausgeſtattet, wer 
at Euch ſo vieles andere Gute gethan? Eure hochgeehrte 

rundherrin, und immer, liebe Gemeinde, mußt Du ſagen: 
unſere Grundherrin; doch halt! das iſt ein feudaliſtiſcher 
Ausdruck, der Euerm demokratiſchen Sinne durchaus nicht 
anſtehen könnte, und mag alfo, beffer geſagt, heißen: Deine 
Wohlthaͤterin, die Beſitzerin der groͤßten Poſſeſſion im Dorfe. 

Alſo liebe Gemeinde Seichau, da Du den Entſchluß ausge⸗ 
fan haft, Deine Wohlthaͤterin aus Deiner Mitte zu vertrei⸗ 
en, ſo wage auch Du es, mich als doͤswilliger Verlaͤumder 
vor Gericht zu ziehen, wie Du androhſt. — 

Arme geiſtesſchwache Gemeinde, wie kannſt Du glauben, 
daß eine Drohung dieſer Art den Mann fuͤr Wahrheit und 
Recht abſchrecken könnte, Dein Treiben der Welt aufzudecken. 

Dieſe Worte alle find nur fir den Theil der Gemeinde 
Seichau beſtimmt, welche an den daſigen Unruhen und Um⸗ 
trüben Theil genommen haben. 

Liebe Gemeinde Seichau zum Schluß empfehle ich Dir noch 


190. 
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das Motto: „Jrau, ſchau, wem.“ Berathe Dich ſelber und 
hoͤre nicht auf die Einfluͤſterungen Anderer, — 
Das dicke Ende kommt hinten nad), 
Einer, der Eure Verhältniſſe genau kennt 
und es redlich mit Euch meint. 
152. Wir find darauf eingerichtet, entweder ſogleich oder 
vom 1. Februar an mindeſtens fuͤnf Mann Militair gegen 
1 in Logis und Verpflegung zu nehmen. 
Fuͤr reinliche gute Betten, freundliche Stuben und billige 
Koſt wird ſtets geſorgt ſein. Er. W. Hänſel, 
Schützengaſſe Nr. 446. 


fruͤher Wintergarten, Hinterhaus. 


269. Das in einer hieſigen bekannten Fabrik gegen unfern 
wuͤrdigen Herrn Superintendenten, wegen ſeiner 11 td» 
redigt, geſchmiedete Pamphlet, welches in Nr. 2 des hiefigen 
tadt⸗Blattes enthalten, iſt ſo ganz der Ausdruck eines ge⸗ 
meinen, Gift und Rachſucht ſpeienden Herzens, daß es einer 
Widerlegung nicht werth iſt. 

Dem Skribenten der „vielen evangel, Bürger“ ohne Na: 
men diene alſo blos zur Nachricht, daß er hier faktiſch ge⸗ 
gel t, weß Geiftes Kind er iſt, und fich dadurch abermals 

1925 rekommandirt habe. 

oͤwenberg, den 8. Januar 1849. 
Viele evangeliſche Bürger. 
264. Dem Maurermeiſter G. aus W. mache ich bekannt: 
daß Sie wegen meiner keinen Mahlgang nach Agnetendorf 
bauen dürfen, weil ſchon zwei Mühlen am Orte find und 
auf 115 Spinnhaͤuſer ich ſelbige nicht pachten werde, bitte 
ich ſelbige nach Beendigung des Baues zum Frühjahr ſelbſt 


zu übernehmen, um ſich zu uͤberzeugen, was Mühlen fir | 


einen Ertrag bringen, 


Geſchaͤfts-Uebernahme. 


Einem hochverehrten Publikum zeige ich hierdurch ergebenſt an, wie ich das früher 
für F. W. Schubert am hieſigen Platze, Wolkenhayner Straße Nr. 249, 


geführte 5 
Specerei⸗, 


Material-, Tabak⸗ und Cigarren-Geſchaͤft, 


nunmehr für meine Rechnung unter der Firma: 


Nudolph Jänſch 


Mein Haupt⸗Augenmerk wird ſtets dahin gerichtet ſein, das mir geſchenkte Vertrauen 
neben reeller Bedienung durch beſte Waare und allerbilligſten Preiſe zu 


übernommen habe. 


erzlich leid leiſte dem p. Kli jermi t⸗ 
14 4 98 ich leiſt b. Klingner hiermit offen 
eudorf 


Zn verkaufen. 
71. Eine Papiermühle mit bedeutender Waſſerkraft, 
welche ſich auch zu jedem derartigen Betriebögefchäft vor 
Raue eignet, iſt mit, N ohne Ackerbau zu verkaufen. 
Näheres ertheilt Herr W. Buͤrgel in Schmiedeberg und die 
Expedition des Boten. x 


232. „Für Blumenfreunde.“ 

Die e guͤnſtige en des verfloſſenen 
Jahres für die Sommer⸗Levkojen⸗Zucht hat fo vortheilhaft 
auf die Samenerzengung eingewirkt: daß ich wohl mit Recht 
im voraus auf die weite ſchleſiſche Sommer: 
Levfojen: Austellung aufmerkſam machen darf. 


> 


9 er und Bremer empfin 
ge 


Dieſelbe dürfte bei entſprechender Witterung zwiſchen dem 
20. und 30. Juni in der herrlichſten Bluͤthe ſtehen und 
gegen wierkundert Sorten zur Schau ſtellen. 

Den geehrten Blumenzüchtern fo wie den Herren Ges 
ſchaͤftsfreunden zeige ich hiermit an, daß die Verſendung 
des Samens bereits begonnen hat und bitte deshalb um 
freundliche Abnahme. Die Preiſe ſtellen ſich wie folgt: 

30 Sorten 1Rtlr. 60 Sorten 2Rtlr. 80 Sorten 3 Rtlr, 

100 Sorten 4 Rtlr. Die Prife zu 200 Korn. 
In Miſchung das Loth 2) Sgr. Extra-Miſchung das 
Loth 1 Rtlr. N a 

Als etwas ganz Vorzuͤgliches erlaube ich mir meine Py⸗ 
ramiden⸗ Levkojen zu empfehlen. Durch 20 jaͤhrige Bemuͤ⸗ 
hungen iſt es mir gelungen, Zwerg Pyramiden zu erziehen, 
welche bei einer Höhe von 8 — 10 Zoll gegen 24 Zoll Um⸗ 
fang erreichen. Die Priſe zu 100 Korn 2 Sgr. 15 Sorten 
1 Nile. 30 Sorten 2Rtlr. In Miſchung J Loth 1 Ktlr. 

Außerdem empfehle ich zu guͤtiger Abnahme ein Sortiment 
ſchoͤn gefüllter Aſtern. 30 Sorten für 1 Rtlr. 

Geehrte Beſtellungen bitte ich franco einzuſenden und den 
Betrag geneigteft beizufuͤgen. f 

Striegau, im Januar 1849. 

Guſtav Teicher, Kunſtgärtner. 
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Amerikaniſche golvanuo⸗electriſche 
Rheumatismus⸗Ketten und Ableiter 
empfing neue Sendung, und empfehle ſolche dem leidenden 
Publikum beſtens W. Ullrich. 

Pilgramsdorf den 15. Januar 1810. 


255. Atte ſt. 

Die mir durch die loͤbliche Buchhandlung von Hermann 
Hierſemenzel in Jauer Behufs Verſuche am Krankenbette 
zur Dispoſition geſtellten amerikaniſch⸗galvano » eleftrifchen 
Rheumatismus⸗Ketten haben mir beſonders in einem 
Falle von ſchmerzhaften chroniſchen Gelenk: Rheumatismus 
weſentliche Dienſte geleiſtet, indem die Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken durch den Gebrauch derfelben ſehr bedeutend vermindert 
re und die Geſchwulſt nach kurzer Zeit völlig ent 

wand. — 

Ich kann fie deshalb allen derartigen Franken, eben fo 
aber 1 denjenigen, die mit langwierigen Nervenleiden 
behaftet ſind, zum Gebrauch empfehlen. — 

Jauer, den 13. Dezbr. 1818. 
: (J. S.) Dr. Speyer, 
prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


* 


Amerikaniſche 


Galvano ⸗eleetriſche Rheumatismus ⸗Ketten, 
a Stück I rtl. 15 ſgr., ſchwächere Qualität 1 rtl. 


Ein vielfach, weit und breit erprobtes und bewaͤhrtes Heil⸗ und KPräfervativs Mittel gegen acute und chronſſche 
Rheumatismen, Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen; auch Muͤttern und Ammen zu empfehlen, indem der galvaniſche 


des Blutumlaufs zulaͤßt, und mithin Schreck und heftige Gemuͤthsbewegungen 


Ferner haben ſich dieſe Ketten in Petersburg, Berlin ze. bei allen Perſonen, 
welche Anwendung davon gemacht, als unfehlbares Schutzmittel gegen die 
Cholera bewährt, und ſind als ſolches auch von vielen Aerzten empfohlen worden. 

In Hirſehberg find dieſe New-⸗Yorker Rheumatismus Ketten nur allein ächt zu haben 

bei Herrn Berthold Ludewig, dunkle Burggaſſe No. 187. 


Strom dieſer Ketten keine Störung 
keine nachtheiligen Folgen hinterlaſſen. — 
Ferner halten ſtets Lager: 
in Greiffenberg Herr J. G. Luge, 
s Bunzlau Herr G. Ante = Ku 
Haynau Herr Buchhändler Theod. Glogner, 
„Jauer Herr nn errm. Hierſemenzel, 
» Landeshut Herr Buchhaͤndler E. Rudolph, 
„Albendorf bei Schömberg Herr J. E. Walter, 
„ Pilgramsdorf bei Goldberg Herr W. Ullrich, 
Goldberg Herr J. H. Matſchalke, 
» Löwenberg Herr Ad. Rob. Rauert, 
236. Bekanntmachung. 8 
Das unterzeichnete Dominium macht hiermit bekannt: 
daß zum hieſigen Kalk⸗Ofen täglich Steinkohlen aus den 


Schwarzwaldauer Kohlengruben, der geſtrichene Preußiſche 
Scheffel zu 7 Sgr., gegen umrechnung auf 
Kalk, der große Scheffel Ackerkalk zu 12 Sgr. und der 
Baukalk pro . 14 Sgr. gerechnet, angenommen werden. 
Dominium Schoosdorf, den 14. Januar 1819. 

i. Ein Uh iſt zu verkaufen beim Foͤrſter Bifchoff 
in Erdmannsdorf bei Hirſchberg. 

214. Die ſo beliebten Eiſenbahn⸗ Cigarren, ſo wie 
und empfiehlt zu bil⸗ 
n Preiſen R. Caſſel, innere Langgaſſe. 


Hir ſchberg. 


in Schmiedeberg Herr E. Goliberſuch, 
ferberg Ir Louis Chauſſy 
„Schweidnitz Herr Buchhändler Carl Weigmann, 
Parchwitz Herr H. Huveland, 
„ Warmbrunn Herr J. E. W. Richter, 
„ Bolkenhayn Herr Julius Schneider, 
e Seebnig Herr J. Perls, 
- Schönau Herr Fr. Mentzel, 
„ Hohenfriedeberg Herr Carl Kallert. 


Geld ⸗ Verkehr. 
208. 500 Thaler 
werden auf ein Haus in einer Kreisſtadt geſucht, welches 
hinreichende Noe Sicherheit gewährt, Termino 
Oſtern. Das Nähere 5 zu erfahren durch Herrn Agent 
J. C. H. Eſchrich in Loͤwenberg. 

Lehr lin as Geſuſch⸗ 25 
72. Einem geſitteten und kraͤftigen Knaben, der die 
Brauerei erlernen will, weiſet einen Lehrherrn nach Herr 
W. Bürgel in Schmiedeberg und die Expedition des Boten. 

Perfonen finden ünterkommen. 

234. Eine gelunde Amme findet ein baldiges Unterkom⸗ 
men. Das N fle bei der Hebamme Fritſch in Gold⸗ 
berg, Radegaſſe. 


252, Ginen Baſſiſt od an 
eme eee im Birbeng: 


212. Ein im Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗ 

Geſchäft routinirter, in ſchriftlichen Ar: 

beiten, wie im Detail⸗Verkauf gewondter 

und mit den beſten Zeugniſſen verſehener 

Handlungs⸗Commis kann zu Ditern, 

oder den erſten März d. J. in einer Kreie⸗ 

ſtadt Schleſiens placirt werden. 
Portofreie Anfragen unter Z. O. wer⸗ 
den entgegengenommen von der Exped. 
des Boten in Hirſchberg. 
5 ver mieten. 

247. In dem vor dem Langgaſſen-Thore, an der Straße 

nach Warmbrunn, belegenen Pauſe, Nr. 906, ſind zu vermie⸗ 

then und bald oder auch zu Oſtern zu beziehen ein Verkaufs⸗ 

Laden mit den dazu gehörenden Raͤumlichkeiten und Stuben, 

im erſten Stock 3 t 

befindlichen Gartens. Das Naͤhere iſt zu erfahren bei 

dem Auktions-Kommiſſarius Steckel. 
Hirſchberg, den 18 Januar 1849. 

218. In dem auf der Greifendberger Gaſſe belenenen, dem 
oſt⸗Conducteur Grabs gehoͤrenden Hauſe, iſt die Parterre⸗ 
ohnung, beſtehend in 2 Stuben und einer Küche, zu ver⸗ 

miethen und bald oder auch zu Oſtern zu beziehen. Näheres 

bei dem Auktions⸗Kommiſſarius Steckel. 
Hirſchberg, den 18. Januar 1849. 

258. Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen iſt eine 

Vorderſtube im erſten Stock. Langgaſſe Nr. 66. 

530. Ju vermiethen find zwei Studen nebſt Alkovd, Küche, 

Keller und Bodengelaß bei der verw. Frau Kämmerer Anders 

auf der Prieſtergaſſe. 

350. Zwei N ein großer Keller und Pferdeſtall 

nebſt Wagenplatz ſind zu vermiethen Prieſtergaſſe Nr. 33. 

Das Naͤhere iſt zu erfragen in der Kleiderhandlung unter 

der Kornlaube. 22 2 

253. Zu vermiethen und bald oder Oſtern zu beziehen ſind 

2 in einander Er“ Stuben, Alkove, ſchoͤne Kuͤche und 

Holzſtall, auch 

abgelaffen werden. Zu erfahren beim Gaſthofbeſ. Schmidt. 

37. DET ICE ee 2 
Am 16. d. M., fruͤh, ift bei dem Backer Reichſtein in 

Giersdorf ein einſpaͤnniger Wagen mit Brettern geſtohlen 

worden. Derſelbe war beſchlagen mit Legeifen, verſehen 

mit Kapfel und 4 Schraubenträger an jeder Achſe und einer 

Schleifhemme. Die Orts: und Polizeibehoͤrden wollen gefaͤl⸗ 


ligſt darauf achten. 

a Einladungen. 

220. Künftigen Montag ladet Unterzeichneter zu gut⸗ 

beſetzter Hornmuſik in's Schießhaus ergebenſt ein, und ſind 

die erſten drei Taͤnze unentgeldlich zu tanzen. Anfang 5 Uhr. 

Der Schießhauspächter in Hirſchberg. 

Hl. Auf Montag den . d. M. ladet zum Wurſtpicknick 

ganz ergebenſt ein g 
Pr Weichert, Gaſtwirth in den 3 Roſen. 
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tuben, mit Benutzung des bei dem Hauſe 


ann Pferdeſtallung und Wagenremiſe dazu 


Erdſen I Pöchſter | 1] 51 Mütter I 1 


Redakteur und Berleger: E. W. J. Kr ab n. 


251. Künftigen Sonntag wie gewöhnlich 


Concert im Wintergarten, 


wozu ergebenſt einladet Mon ⸗Jean. 


241. Concert ⸗ Anzeige. 
Donnerſtag den 25. Januar 3. Abonnement⸗Concert 
in der Gallerie zu Warmbrunn. Auf allgemeines Verlangen 
nach dem Concerte Tanz. 

Julius Elger, Muſik⸗Dirigent. 


206. Sonntag den 21. Januar c., findet Abends Tanz: 
vergnügen, ſo wie Nachmittags Kegelſchieben bei 
geheizter Bahn ſtatt, wozu ergebenſt einladet 
R. Schönfeld, 
Reſtaurateur im Geſellſchaftsgarten. 
Warmbrunn, den 20. Januar 1849. 


r 
Wechsel- und Geld-Cours, 


nit — 
e — 
Breslau, 16. Januar 1849. S 8 
N 
8 Zu > eo Ein ni nee . 2 
Werhsel-Course. Briefo Geld Io 18 
1 0 
Amsterdam in Cour, 2 Mon] — — 2 EN 8 
‚Hamburg in Banco, à vista! — — Ben 74 5 
dito dito 2 Moni — — 8 8 228 
London ſur 1 Pfd. St., 2 Ven] — — 888883 
Wien ----- ---- 2 Moni — — 3 z 8 5 
we io — — a vista! — = S285 
1to - ---- 2Monf — 5 2 8 2 7 2 8 f 
Geld-Course. 38 83825 
Holland. Rand-Ducaten - - 96 = SSS&GA&. 
Kaıserl. Ducaten - -- == - 96 — 1 
Friedrichsd'or- - - +- - -- 5113, — — 
Louisd or- 112% — E 
Polnisch Courant — 93%, 883 8 
WienerBanco-Notenäl5oFlL.f 90) | — 332 
g S 
Effecten-Course, S n vn \ 5 
Staats-Schuldsch., 3%, p. C 79%, (— ur. "SE 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 50 Ruf — — De 112 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. G1 96% — SW La 
dito dito dito 3% 5. C1 — 81 222 
Schles. Pf vHOOOR t. 2 ½ b. C 9% — |*, 85 
dito dt. 500 sy, b. 0 — 2 AE 
dito Lit. B. 10% - 4 l. C. 92% — 8 8 * 
dito dito 500 4 p. C — — UM 2 
; f Ra 43 d 
alte dito 1000 - 3½ p. C. 82 8 UNE; 
Disconto -- -- --- - = - = — >. © & 


Getreide: Marktt-Breife, 


Hirſchberg, den 18. Januar 1840. 1 
Der Am. Weizens g. Weizen] Roggen [ Gerſte 
Scheffel | rti for. pf. rt. for. pf. rtl. ſor. pf. J rti. ſor. pl. ti. for pf 
Hochſter — I 2——11 8I— — 129 — 
Mittler 2 5.— 123 — 16 Fu 
Niedriger. 2 — — 1 22 — 1 3 —1— 25 
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